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._. 53-, 2 (6. Jahrgang von „Glaube und Erkenntnis“)

._ X'er kurzem jährte sich zum 20sten . iale der Todes-
"-' ‚tag der..Seherin von Weitendorf". 'ie die berühmte

er Se. .sitive auch genannt1.vurde. Es ist aus nie}.
a ein Grunde passend. daß..iD e verborgene '1'1'eit'

‚den Blick in1'er Leser auf diese viel 1".e1 eumdete aber
dcci'. ieidenschiaftl Ch verteidigte F1au zuri.cklenkt. Der

s nastronom P. G a t tere.1' hat in diesem Kamp-

seine wissenschaftliche Feder zwar nic'nt leid 1'-
schaftiich. aber un'somehr wirksamer geführt. da er

' ".st das einzig Ricchtige getan hat: er hat mit
'.i1iaria Silbert vorurteilslos es. per imentiert.. Da

__ _- ich damals einer seiner Beisitzer bei der.. Sea..cen .var,
darf ich wohl mit einiger Aufmerksamkeit rechnen.

‘ wenn ich im Folgenden davon berichte. Leider w ilt
""der gerufenste. nämlich P. Gatterer selbst, seit einigen

ahren n:cht me.1r unter den Lebenden.
‚ Zunächst einige ’10rbemerkungen: 1926 schrieb der

_S; _ Freisinger Theologieprofessor und verdienstrolle Pa—
_ ;'‚«.' rapsychologe Dr. A. Ludwigi): „Ich kann mich ni ..t
' „ genug nundern, daß die Jesuiten, die doch sonst auf

“ ' jedem Forschungsgebiet tüchtige Gelehrte stellten. bis
' heute noch keinen versierten Sachkenner der para—

..- __.'PS}'ci:ologischen Forschung aufweisen, sondern es vor-
ziehen. wie es scheint, durch so un'wwissenschatEiche
u"sc'nüren. wie o: e des Jesuiten P. Bayer. das katho—0U

15531: Volk zu intis 'uieren. Es ist merk1' ig. wie
gern man sich auf gegnerischer Seite auch bei Kati'. o-

‚1 1. _ .liitC-n auf den Berliner Niaterialisten Z\Ioll beruft. der
- 39:- 5'383“. in seiner haitnäckigen Unbelehrbarkeit beieits

_ 732". 1'121 keini schen Figur geworden ist. Im einseitig nega-
'1'C'“ Si:'.n wird auch der österreichische Klerus durch

Llif C13 Linzer Theologische Quartalsc‘nrift beeinfluiit, in
’1. CC‘ e11. Spalten der Bedemptorist Brü..l seine nicht von

.'_".1'- S'Üi'iC-nr.tnis zet.'genden Elaborate zum besten gibt‘.

ggf ‚ L’ f'se Klage wurde schon im nächsten Jahre, wenig-
51‘1‘735 ".es die Jesuiten betrifft gegenstandslos‚11:il

‘ ’."' 2:37 2:113 auch he' 'te noch katholischerseits '.1111'1'1'1eitrof-
. . „a, ‚_ '-'cn über parapsychologische Forschung erschien.

_ i: .‚Der wissenschaftliche Okkul-
tishius und sein Verhältnis zur Philos
phiC'“. Dieses hochbedeutsame Buch der..5ci.1'iften—
“137€ des Innsbrucker Institutes fur Scholastische
R—

1) 2&5 ischrift für Parapsvchologie 1'926, S. 371——375:
g K?.tiker der Parapsychologi

' i Dr..—‘110is Gatteier: Der 11"sse'1-cha1111cne Okkul—
tSinus und sein Verhältnis zur Phi .osophie. Xerlag
FC2'511zian Rauch. Innsbrmuc

Schondorf bei München, 1. April 1957

Die Experimente des Astrophysikers -.
‚P. Dr. Alois Gatterer S]. mit Maria Silbert

Von Prof. Dr. Peter Hohenwarter. Wien

Philosop..i ‘ hat unbegrei flicherweise cht jene Be-
achtung gefunden, die es verd:'enth "ttt.e Noch n: e hat-
te ein katholischer Priester und Naturof rscher so viele
parapsychologische Experimente elstb gemacht und

veröffentlicht.
Wie dankbar hätte man eine solche literarische Ga-

be ntgegennehmen und verwerten müssen. Ist es
nicht grotesk. daß das Buch selbst in hervorragenden.
einsc..lägigen katholischen Schriften ignoriert wird.
Dafür beruft man sich auch heute noch auf MolLDes-
soir und andere atheistische Seelenleugner und geisti-

e Schrittmacher des Materialismus und Bolsche11'is-
mus. Bei manchen modernen katholischen Autoren

hat man geradezu den Eindruck. daß sie sehr erleich-

tert aufatmeen, wenn sie nach ihrer Meinung gezeigt

haben, daß „alles Schwindel ist". Sie fürchten offenbar
cen Zusammenbruch der ganzen christlichen Theologie

und Philosophie. wenn die parapsychologischen Phä-
nomene wahr wären. Es ist daher notwendig. diesen
Schwarzsehern mit den '.vohlbewiesenen Tatsachen der

parapsychologischen Forschung entgegenzutreten. Da-
bei soil eben ein Gelehrter vom wissenschaftlichen

Format P. Gatterers unser Führer sein. ’1‘5ir müssen

un hierbei leider aus Pl' tzmar.gel äußerst beschrän-

ken und können hauptsächlich nur von den Experi—

menten mit dem G1'azer Mediu.'11 sprechen.

P. Gatterer behandelt das i'.cci'.11.'ich tige Anliegen sei-

nes Buches in drei Teilen .1. Tatsaccn 11berichte. 2. Kii—
tische Untersuchung der Echtheit der okkulten Er»

sc..einungen. 3. Die Bedeutung des Okkultismus für

die Philosophie der Gegenwart.
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INHALT DES HEFTES:

Die Experimente des Astrophysikers P. Dr. .-\. Gatterer,

SJ.‚ mit Maria Silbert. Von Professor Dr. Peter
Hohenwarter, Wien.

Okkulte Erlebnisse und Wissenschaft.
Von Dr. J. B. Rhine.

Das brasilianische Medium Mirabelli. Von Dr. H. Gerloff
Lebenserneuerung aus dem Geist. Von Dr. R. Pissin.
Glaube, Wissenschaft und Aberglaube. Von Dr. med.

Willi. Beyer.
Ich glaube nicht an den Zufall. Von E.Gschwend,Graz
Unsichtbare Lebenswirkungen. Von Anneliese Riese-h.
Aberglaube und Seelsorge. — Heroldsbach vor Gericht.

— Phänomen der eingebrannten Hand.
Aus aller Welt—Bücher und Schriften.— Mitteilungen
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'ii’ Nach kurzer Charakterisierung der Erscheinungen
bei den Medien: Stanislawa Tomczyk, Eusebia Palla-
dino, Kathleen Gologher, Frau Vollhart, Florence

'._Cook‚ E1a C., Franek Kluski bespricht P. Gatterer die
okkulten Spontanerseheinungen und erwähnt als „gut-
beglaubigte Fälle“ hauptsächlich den Spuk von Oels
in Schlesien, den Fall von Großerlaeh in Württemberg

'_ und die eingebrannte Hand von Foligno.
"Was P. Gatterer vom Standpunkt der katholischen

i ' Philosophie dazu sagt, ist selbstverständlich sehr wert-

‘

‘voll und wegweisend. Noch wertvoller aber sind wohl
seine Berichte über selbsterlebte Phänomene bei Rudi

Schneider (München und Braunau) und Maria Silbert
„ (Graz).

Wir wollen nun insbesondere sehen, was P. Gatterer
in der steiermärkisehen Hauptstadt erlebt hat. Ich
denke mit einiger Befriedigung daran, daß ich dem
Jesuitengelehrten hier die Wege bereiten konnte. Ich
erinnere mich, welche Freude Frau Silbert hatte,
als ich ihr erzählte, daß sich ein Jesuiten-Astronom
für ihre Phänomene interessiere. Ihre mediale Kraft

".var so stark und ihre grundehrliehe Einstellung dazu
so selbstverständlich, daß sie sich vor niemanden zu

fürchten brauchte. So durfte P. Gatterer einleiten ' in
seinem Silbertkapitel (S. 49) schreiben:

„Wesentlich anderer Art wie bei Rudi Schneider wa-

ren die Manifestationen bei dem Medium M. S i l b e rt
.in Graz. Frau Silbert, gegen1 'ärtig 57 Jahre alt, ist die
Witwe eines 191-1 verstorbenen Finanzbeamten. Als

Gattin und Mutter einer zahlreichen Kinderschar kann

' sie auf ein Leben reich an Sorge und Arbeit zurüek-
schauen. Der Eindruck, den ich pe1sönlieh von dem
ungezwungenen, natürlichen und ehrlichen ‘r'esen Frau
.Silberts erhalten habe, muß als durchaus günstig be-
zeichnet werden. Was nun bei den Sitzungen mit ihr

"als besonders wohltuend empfunden wird, ist der Um—
: stand, daß der ganze sonst bei Medien übliche „Appa—

5 _-rat“ in Wegfall kommt. Vor allem ist hier keine Spur
von dem mysteriösen Kabinett, das für einen Skep-
tiker immer ein Stein des Anstoßes bleiben, auf jeden
Fall aber lästig empfunden wird. Man setzt sich hier
einfach bei hellem (natürlichen oder künstlichem)

' Lic h te zu Tische und die Manifestationen beginnen."

' sichtbare Glieder“.

.Silbert-Erfahrung nur

Bevor P. Gatterer seine eigentlichen Sitzungen schil-
dert, macht er allgemeine Bemerkungen über Frau
Silberts „Klopflaute“ (Raps), „Berührungen durch un-

„Telekinetische Erscheinungen“ und
„Lichtphänomene“. Ich kann ihm aus meiner eigenen

zustimmen, wenn er dazu
schreibt:

„Mediumistisehes Klopfen ist wohl die häufigste Er-
scheinung bei Frau Silbert, die man fast bei jedem

, Besuch, zu jeder Tageszeit feststellen kann. Das Klop-
fen wechselt dabei beständig, was Ort, -Intensität,
Klangfarbe, Rhythmus anlangt. Am öftesten scheint
es aus dem Tisch zu kommen. Legt man das Ohr an
denselben, so hört, ja fühlt man (bei starken Raps)
das Schwingen und Zittern der Platte. Frau Silbert

'_ sitzt dabei ruhig am Tisch, die Hände vor sich, allen
' sichtbar. Die Klopftöne wandern dann aus dem Tisch
an die Wand, es klopft am Klavier, rückwärts am
Stuhl, auf dem man gerade sitzt. Manchmal tönt es
so weich, als wenn ein Oeltropfen aus geringer Höhe
_fiele, dann wird es kräftig, hohl oder scharf, wie mit
spitzen Fingerknöeheln, manchmal sogar krachend und
dröhnend wie mit einem Hammer. Ebenso wechselnd
ist das Tempo. Jetzt tippt es einschläfernd, jede Se-

.kunde ein Schlag, dann wiederbelebt sich das Klopfen
und erreicht ein rasendes Tempo wie ein Radiosehnell-
_telegramm. Bald merkt man auch, daß die Raps meist

..

Ex n

a
'Q.

als sinnerfüllte Zeichen zu gelten haben. Auf die F
ge, ob „Nell“ (die Intelligenz) diktieren wolle, „für. .‘
entweder e i n kräftiger zustimmender Schlag Üal'od’?
zwei ablehnende (nein). Ein ganzes Diktat kommt d5.
durch zustande, daß (durch lange Gewohnheit)
Buchstaben des Alphabets nach ihrer natürlichen 3a;
henfolge der Anzahl der Klopflaute zugeordnet grau;
1 bedeutet so a, 2 ist b, 3 ist e usw. Die Entgegennähgf;
me der Mitteilungen ist daher manchmal recht zel‘t;
raubend und mühselig, besonders wenn die Te1lneh' 'mer schon ermüdet sind und sich häufig verzählen „ ,
Ist man z. B. ungewiß, ob m oder n gemeint war g;
fra'gt man m? Dann erfolgt entweder ja (ein Schlag) f .'oder nein (zwei Schläge). _1:5:- '

Früher, so erzählte Frau Silbert, war auch eine an.
dere, bequemere Art der Mitteilung üblich, die 5975,?
genannte Flammensehrift, in der die fertigenf
Antwort vor ihr geschrieben stand“. Wenn hier pi: -
Gatterer die „Flammensehrift“ erwähnt, so erinnere”:l -.
ich mich daran, daß 1921, als ich die ersten Sitzungen-T,
bei Frau Silbert mitmachte, ich noch Zeuge dieses PhäÄ .51
nomens war Frau Silbert sah die Buchstaben" “2““;
den wandernden Leuchtschriften unserer heutigen’jf: „,3! ‘ U
Großstadtreklame. Meist eilten die Sätze zu rasch „1.5.„„1 ; _,.
über, was Frau Silbert stets sehr beklagte. Wenngleich» „51,11!
kaum jemals auch nur ein Buchstabe von den Teiläigf 471% "H
nehmern gesehen wurde, so neige ich doch der Mei-n:
nung zu, daß diese Flammensehrift nicht rein visionär-a. ‚4.; ‚.
war. Frau Silbert blieb dabei meist bei vollem Bes? 2*f." .
wußtsein. Gerne erinnere ich mich auch des Rh) th—"i‘31’921
musklopfens, das ich auch mit P. Gatterer und seinenz:es; 1:;
zwei brasilianischen Begleitern (ebenfalls Jesuiten) er; n} ' " 25“”
lebte.
' P. Gatte1er schreibt darüber (s. 51):
teressant ist der Nachahmungstrieb des gehe1mnisvol--
len Klopfers.

mehr ist, ein angefangener tthmus ganz r1eht'gw"? 1.2
fortgesetzt. Das gelingt sogar bei sonst sehr wenig bei ‚533;.
kannten Melodien und Liedern. wie braszhamschen‘,’
Weisen etc.“ Hierbei e1innere ich mich an das folgen-'15} ’= j'.
de, sehr interessante Erlebnis, das ich am 28. Märzfgl
1924 in der Wohnung des Unive1sitätprofessors Udes“ '
in Graz mit Frau Silbext hatte: .,Wir summten das-E
österreichische Kaiserlied.‚Gott erhalte...“. Zu unse-:.;';"‘;_
rer Verwunderung klopfte es diesen Rh} thmus nicht. 54.6,
sondern es wurde getippt: „Habt ja keinen Kaiserl“-__'.f-f: ‘
Zeugen waren außer Ude und mir: Pfarrer H}'sel=;.-_‘."C."
und Medizinalrat Dr. Ennsbrunner. ,

Unvergeßlich bleibt mir der Schrecken, den ein miCh'. 5
zu Frau Silbert begleitender Gymnasialprofessor zeig-„1...
te, als er „berührt“ wurde. Die Sitzung hatte nOC
nicht lange begonnen, als er emporfuhr und totenbleich
wurde. Von diesen Berührungen durch unSiCht‘
bare Glieder schreibt P. Gatterer: .,Hat man im Säle“ 35‘223;
ne einer 50kerzigen Lampe um den Tisch Platz 83‘ i'
nommen, so hört man meist sehr bald den einen 95°”
anderen Teilnehmer der Sitzung überrascht oder 91" -.
schreckt austufen: Ich bin berüh1t worden. G8“ Öhn’ -'._‘._‘-'-':;:’;}
lieh hat man das Gefühl, von einem weichen stumpfen . .131" "
Gliede, einer weichen Pfote oder Schnauze 1'e1310id“ _s."'„1_._.,_L7'-..
bar, berührt zu 11e1den. Hie und da wird aber 3 Gib—ä}.
eine ganz deutliche Umklammerung des Ober— oder '
Untersehenkels, resp. auch des Knies verspüit AUf '
Wunsch ände1t die Berührung ihren Charakter'
Streckt man plötzlich die Hand unter den Tisch mit
der Aufforderung an Nell, die Hand zu geben, so wird
sie des öfteren leicht oder auch derb geschüttelt . E,
„Anfangs 1ermutet man natürlich bei all di— esen Ex' ‚.'._.-; _ ..
perimenten einen geheimen Mechanismus im T15 “2'.
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_ ‚1111612 d1eser Einwand ist in den meisten Fällen ganz
_e 1,131“ zu widerlegen. An sich schon kann man der hoch-

5J; be13g'

ffnsche Leistung zumuten, ferner erledigt sich in den
5;; fä, 5;: 110 von oben her Schläge geführt und deutliche
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55,33 sich das Medium geschickt bedient. Gründliche
.nte1511chung überzeugt aber gar bald von der völli—

en Harmlosigkeit des gewöhnlichen schweren Eichen-
öbeIS Der nächste Gedanke ist dann, Frau Silbert

ihrem Fuße die Berührung vorgetäuscht.

e11. kränklichen Frau kaum eine solche akroba-

'—1<::-.1ne1'ungen gefühlt werden, die Schwierigkeit
' bst; endlich gestattet Frau Silbert jede Kon-

1:0.} e zhrer Füße durch Berühren, Beleuchten mit der
Taschenla.'1;1pe die Hände des Mediums sind ohnehin

135: beständig in guter Beleuchtung sichtbar. Nie-
mais hat Verfasser, der reichlich von der Lampe Ge-

:—’bg-auch machte und sehr viele Berührungen erhielt,

‚:'auch 1.111' den leisen Versuch eines Betruges bemerkt “
Diesem positiven Urteil kann ich mich nur aus 25-

,jähriger eigener Erfahrung voll und ganz anschließen.
.p‚G:'1'.te1'er hat an telekinetischen Erschei-

:'. z11ar nicht allzuviel ‘gesehen, aber immerhin
er auf folgende Beobachtungen. ‚in (S. 52):‚ Teil-

' 211'eiscs oder vollständiges Erheben des schwre e11 Sit-
zungst‘.8ches, Anschlagen oder kurzes Erklingen von

.‘ lnst111::1enten, die sich im Zimmer befinden und zwar
"_'-=‚n. beträchtlicher Entfernung vom Medium (bis vier

:ietr'“! befinden. Beso: .ders. häufig werden Gegenstän--0,

eI-ei' inetisch bewegt, die auf das untere Kreuz des
11.1:gst siches nahe dem Fußboden hingelegt 11 1.' den
lgarc ttendosen, Taschenuhiwen Blechdeckel, Glocken

- „werden auf dem Fu Gboden manchmal lange Strecken
-.1'on dem geheimnisvollen Etwas hin und hergeschleift.

Ist c2: e Kraft gut, so hüpfen sie in die Höhe und sp1in-
gen auf den Tisch herauf. Manchmal v.ersch1"inden

31;".‚sie plötzlich, trotz sorgfältiger Beobachtung und wer-
‘den vom Medium, das stets die Hände über dem Ti-

sche si ‘ .tbar hält, auf einmal wie aus der Luft..ge-
-bracht ‚Selbst volle Tassen treten ei. .e derartige me-

,..dl1.:'.'.L:‘.i'cne Reise an. ohne einen Tropfen ihres In-
32.22.; „alt:-s zu verschütten. Bei solchen Apporten fällt das

.1ed um von selbst in Trance, die Beleuchtung wird
_uet a8 vermindert. Ausdruck und Gebärden im Tra..e
sind ge.neimnisvoll mit einem Anflug ins Theatralische.

“ Singen von melodiösen Liedern und Deklamation von
”:D'ch‘ ungen, die sich aufs Geistereich beziehen (Stellen

aus Faust etc.) erweisen sich sehr förderlich.“

Was die Leuchtphänomene und Phantomebe-
trifft. so hatte Frau Silbert den Höhepunkt derselben
505822“. Iängst überschritten, als P. Gatterer seine Ex-

.C'L‘ I‘f:.'.e:'.te mit ihr begann. Ich selbst habe ebenfalls
C ehr Totalmaterialisationen bei ihr erlebt. Hän-I“ .1:

Wie 511.2: ich aber noch öfter. Ueber die Leuchtphäno-

mene schreibt P..Gatterer (S. 53): „In der Nähe des
Mediums lassen sich häufig helle grünliche Funken
oder Blitze beobachten, die wie kleine Meteore eine
gerade lichte Bahn ziehen. Auch aus den Fingerspitzen
des Mediums brechen hie und da im Dunkeln helle
grünliche'Strahlen hervor, besonders, wenn die Hände
auseinandergeschlagen oder reibend über den Tisch
gezogen werden.

Nach Angabe meiner Sitzungsgefährten kommen
auch schwach leuchtende Nebel aus dem Körper des
Mediums, um sich zu dichteren Materialisatio-
nen zu formen. Der Verfasser selbst konnte aber
diese Erscheinung niemals mit Sicherheit konstatieren.“

Da ich meinen Artikel ohnehin teilen muß, will ich
für heute schließen. Aus dem Gesagten geht schon
hervor, daß Frau Silbert eine durchaus ernst zu neh-
mende Sensitive war, deren Phänomene noch viel zu
wenig bekannt sind. Es wurde ja wohl manches dar-
über geschrieben, aber vielfach nur in Zeitschriften,
die schwer zugänglich oder gar im Kriege verbrannt
sind. Um so notwendiger wäre eine Neuauflage von
P. Gatterers Okkultismusbuch. Mit aller Schärfe muß
vor allem das verleumderische Silbert-Kapitel in dem
Buche von Fanny hioser") zurückgewiesen werden.

Diese Schweizer Biologin hat ‚Frau Silbert nie in
ihrem Leben gesehen. Trotzdem reiht sie sie unverf

ant11'ortlicherweise in die Zahl der Schwindelmedien
ein. '.’ir werden das nächste Mal sehen, welches Un-
recht die inzwischen Verstorbene damit beging. Ich
möchte nur noch die bedeutungsvollen Worte hieher-
setzen, mit denen P. Gatterer sein wegweisendes Buch
schließt:

„Damit wären wenigstens einige der wichtigsten
Fragen aufgezählt, die für den aktuell eingestellten
christlichen Philosophen, ja auch für den
Dogmatiker und Apologeten, ein ungemein
wichtiges und reichhaltiges Feld 11'issenschaftlicherBe-
tätigung versprechen. Wer daran mit dem Einsatz sei-
ner ganzen Kraft arbeitet, hat nicht nur die Bedeu-
tung des Okkultismus für die christliche Philosophie
verstanden, sondern vor allem die bedeutungsvolle
Führersendung der christlichen Philosophie für den
Okkultismus erfaßt. Dann wird auch der moderne Ok-
kultismus in seinenTheorien nicht mehr, wie es bis-
her leider nur zu oft geschah, Verwirrung der philo-
sophischen und religiösen Begriffe in weite Kreise tra-
gen, sondern unserer ins Irdische und Materielle ver-
sunkenen Zeit die großen Wahrheiten der Geistigkeit,“
Unsterblichkeit und Ewigkeit eindringlich vor Augen
halten.

’

8) Fanny Moser: Okkultismus, Täuschungen und Tat-
sachen. München 1_935.

Okkulte Erlebnisse und Wissenschaft
\on Dr. J. B.Rl1ine, Direktor des Paraps1 choiogy Laboratory der Duke Universität L'SA

nah:'cis .einlich sind okkulte Erlebnisse das Letzte.
demtqmman annehmen würde, daß sie in den Bereich
‘31‘ 8 aftli cher Forschung gelangen könnten, _doch

man muß bedenken, daß wir unser Wissen umsomehr
erWeätern, je mehr es uns gelingt, unsere Untersuchun-

I‘‚:
"0‘lg.=:

.‘ 88—11 auszudehnen und dabei zuverlässige Erlebnisse
einzubringen. Ich glaube, man kann nunmehr getrost

C8 u—.11. sCtt. daß die “issenschaft sehr viel mit diesen ge-
4531:2511 unerklärlichen \orkommnisse1 aniangen

Erklärung merkwürdiger Fälle

Warum interessieren wir uns für die Erforschung
dieses Gebietes der okkulten Erlebnisse? Weil sie uns
neue Hinweise über das Wesen des Menschen und sei-
ner'Kräfte geben können, Hinweise, mit deren Hilfe es
uns leichter sein wird, ihn sinnvoll in das System des
'ns bekannten Weltalls einzuordnen. Einige der über-
lieferten Fälle legen es z. B. nahe, daß noch etwas
ganz anderes alsoie materiellen Eigenschaften an der
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Zusammensetzung des Menschen beteiligt ist. Um

diese Vorkommnisse zu erklären, bedarf es offenbar

noch einer ganz anderen Art von Realität, als die, mit

der es-die bisherigen Wissenschaften vom Menschen

zu tun haben. Da jede Wissenschaft von den Proble-

men ihren Ausgang nimmt, die von unerklärlichen

Vorkommnissen aufgeworfen werden, knüpfen 111r an

diese Berichte über unerklärliche Erlebnisse an und

lassen es darauf ankommen, wohin sie uns füh1en, In

die Irre können sie uns jedenfalls nicht führen, weil

wir uns weigern, sie als endgültigen Beweis für irgend

etwas zu betrachten. Wir können nur dann zu endgül-
tigen Schlüssen gelangen, 11 enn sie uns einen Hinu eis

geben, der zu völliger experimenteller Bestätigung ge-
führt werden kann. ‘

Schon lange haben wir uns dieser Berichte über ok-
kulte Vorkommnisse bei unseren Forschungen bedient.
Schon in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts
haben einige der von größerem Wissensdurst beseel-
ten damaligen Menschen Erzählungen über Gedanken-
übertragung oder Telepathie gesammelt, weil sie auf
etwas im Menschen hinweisen, das über seine mate-
riellen Fähigkeiten hinausragt. Diese Erlebnisse schie-
nen Beispiele für eine direkte Verbindung von Seele
zu Seele ohne Vermittlung der physischen Außenwelt
zu sein. Es schien, als könnte die Telepathie eine Ant-

' wort auf den Materialismus sein und infolgedessen
wurden Berichte über telepathische Erlebnisse von
einer Anzahl von tüchtigen Gelehrten, vorwiegend

.Mitgliedern der (englischen) Society for Psychical Re—
search, zum Gegenstand ihrer Forschungen gemacht.
Das Wichtigste an diesen Berichten über spontane Er-
lebnisse war, daß sie zu Experimenten führten. Die er—
sten Versuche, die gemacht wurden, waren einfach und

hatten große Aehnlichkeit mit einem Gesellschaftsspiel.
Die Versuchsperson. das Subjekt, wurde aufgefordert.
einen Namen, eine Zahl' oder einen Buchstaben fest-
zustellen, an den der Agent oder Sender dachte. Als
man einige Erfolge erzielt hatte, wurden die Versuchs-
bedingungen verbessert. Der Abstand zwischen Sender
und Empfänger wurde vergrößert, der zu übertragen—
de Gedanke wurde aufs Geratewohl bestimmt, die Zahl
der Treffer wurde mathematisch ausgewertet.

Gedankenübertragung

Der vollständige Bericht über die telepathischen Exe
perimente der letzten sieben Jahrzehnte ist voller

.Merkwürdigkeiten. zumindest aber können wir sagen,
daß fast alle Gelehrten, die die Telepathie untersuch-
ten. sich davon überzeugten. daß sie Beweise für eine
echte außersinnliche Uebertragung von Gedanken von
einer Person auf die andere erhielten. Obwohl die te-
lepathischen Fälle als erste das wissenschaftliche In-
teresse erregten. taten dies mit der Zeit auch a11.de1e.
Eine verbreitete Art von okkulten Erlebnissen ist die.
bei der es keinen Sender oder „Agenten“ gibt. sie wird
Hellsehen genannt. In einem derartigen Fall ging ein
Kind in einem Dorf verloren und konnte nicht gefun-
den werden. Zwei Tage später hatte sich eine Frau
eben zur Ruhe begeben. als sie s1.ch dabei ertappte. daß
sie, gleichsam im Traume, zwischen zwei g1oßen Felsen
hinunter blickte und die Schuhe. dann die Beine und
dann den Körper des kleinen Jungen sah. der offenbar
mit dem Kopf zu vorderst hinuntergestürzt war und,
halb verdeckt von dem Gestein. dort lag. Sie erschrak,
die Vision machte ihr einen großen Eindruck; sie führ-
te mehrere Leute an die Stelle, man fand die Leiche
des Kindes genau so. wie sie erschaut hatte. Inffsolchen
Fällen kann man nicht gut einen Sender, einen Men—
schen. der die Botschaft oder Vorstellung übe1mittelt,
annehmen. Vielmehr scheint es, als sei ein solches E1-

111111111 die direkte außersinnliche Wahrnehmung desi-f?‘
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sen, was sich abspielt. Diese Möglichkeit verlangte Eine . s".
experimentelle Nachprüfung, und schon vor etwa 75.':gf
Jahren hat Professor Charles Richet in Paris Heu 5., 111 _
versuche durchgeführt. Die Versuche waren noch einig(”11,111
facher als die bei Telepathie, denn man brauchte nichtsl'affl"
weiter zu tun, als eine einfache Karte in einen un.":=:'1
durchsichtigen Umschlag zu stecken und sie durch die?31""
Versuchsperson erkennen zu lassen. Als es sich heraus.“ “3.3?

’L.

T1
?)f»

. stellte. daß bei einer Versuchsreihe die Zahl der Tref.:: 11:?_
fer bedeutend höher war, als man nur vom Zufall er I: „
11arten konnte, hatte sich die von den Spontanerlebrg7.1:;
nissen angeregte Annahme bestätigt. Auch diese Heu“;
sehversuche wurden im Laufe der Zeit außerordentlich 1 11'111 2-2 f
verbessert, die besten darunter stellen 11°ahrsd1einlichg.”fß:a
die sorgfältigsten Versuche dar, die je in einem psy .1, f
chologischen Laboratorium vorgenommen wurdemfg’.
Heute ist außersinnliche Wahrnehmung (oder ASW);..__
von der Art des Hellsehens ein völlig erwiesenes Vor-„r
kommnis. Aber ihre Untersuchung ging von den 5130334,?
tanen Erlebnissen aus.

ihre fast völlige Unabhängigkeit von der Entfernung;{11
gleichgültig, ob es sich um Telepathie oder Hellsehen?51,.
handelte, die Entfernung spielte keine Rolle. Zwei eng-,1. i1
verbundene Menschen könnten halbwegs um den Erd-gff '
ball voneinander entfernt sein,
sie ebenso gut in telepathischer Verbindung miteinan- F
der stehen, wie wenn sie im selben Haus gelebt hät—-..-
ten. Während des letzten K11eges hatte eine hochgebil-I’Ee
dete Dame aus meiner Bekanntschaft in China Kriegs-31? J
dienste zu verrichten. Eines Tages 11. urde sie durch das"? '
Geräusch eines Automobils geweckt. Es beunruhigte-‚N_
sie, obwohl sie keine schlechten \achr1chten er11arteteläa1 .-
Nach einiger Zeit erfuhr sie, daß ihre .1Iutter die Sieg,

11’115;

in den Vereinigten Staaten gelassen hatte, zur Zeit 1:..7
ihres Erlebnisses, im Sterben liegend, laut nach 1hr1g1ä'111‘1
gerufen hatte. Ein ihr befreundeter Psychologe er—f - ‘1
zählte ihr, sein Sohn hätte, während er in Java lebte, .1
vom Begräbnis seiner Mutter geträumt, das in Süd fä- 1,
Carolina stattfand. Eine Dame erzählte mir e1nma.‚ z;
daß sie sich in der Schweiz befand, als ihre Schwester—
in Chikago starb, trotzdem wußte sie Tag und Sinn-1
de ihres Todes, ihr Mann berichtete mir, daß er .es 11111.55;
mals in seinem Notizbuch verzeichnet hatte. Diese Fälle 2.5:;
lassen es als äußerst naheliegend erscheinen,c1daß'Tele-fi f
pathie und Hellsehen von der Entfernung unabhän8i5;;-‚;«t.;s:‚1.:;
sind, — jedenfalls daß diese Entfernungen nicht von 3413,?
Bedeutung sind. Da wir aber auf den Spomanfallen 1'511: .1
allein nicht aufbauen konnten, mußte diese Annahme
einer I 'nabhängigkeit von der Entfernung experimen-1 .1
tell nachgeprüft werden. Eine größere Anzahl von V91“ 1_
suchen mit außersinnlicher Wahrhne .mung sind m11! 9.2::
durchgefülnt worden, um die Ergebnisse bei verschie. ff «43".-':q.

11.1
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denen Entfernungen zu vergleichen. und 11. 1ede1 bestä‘ “3"»? 1}
tigen die Resultate in den Laboratmien die spontan-"2.,
fälle.

Wahrträume

Das Unglaubliehste an den okkulten Erlebnissen iS-,f

die Tatsache, daß die Zeit dort ebensowenig von l1 ich-

tigkeit zu sein scheint 111e der Raum. Ich ."13‘13 es 1%.; "-11
scheint ganz unglaublich. daß das Be11ußtsem del Ze‘tt’ii ‘:‘Ji
vorauseilen kann und. 11. 1e es der Fall ist, ein Bild VW-

et11 as aufnehmen kann, das sich noch nicht 211539113a
hat. Aber solche Erlebnisse lassen vermuten daß dero;
gleichen tatsächlich manchmal geschieht. Infolgecaessenl,
mußten schließlich auch diese Erlebnisse einer Voraus"

schau ernst genommen 11. erden, obwohl die Forsche‘3..,_.,
zunächst geneigt waren. sie zu vernachlässigen, 1111111111}

scheinlich weil sie so gänzlich unerklärlich zu sein ‚1. ‚‘11;
schienen. Sie bestehen zum größten Teil aus pI'OPhe' 11-11
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es—.en Träumen. unter denen die war. enden oder an-
'iirdiäi‘‚den besonderees Interesse beanspruchten. Es

hh eiche Fälle eines Vorauswissens von Un-
glb0\„„..en das manchmal dazu führt, die Gefahr zu

oder .venigstens den Träumenden auf den
ecken vorbereitet. Eine ziemlich häufige Form von

enden Erlebnissen ist die eines Traumes von

einem E.senbahnunglück zu einer Zeit, in der der
’:_ Trg =nde eine Reise plant. Wenn er tief genug be-
_’" eindl'li‘i'“ ist, ändert er seine Pläne und .venn der Zug

"ex-‚1:355: .1.nd genug Uebereinstimmu..gen und Eir.zel-
'-orl:‘egen, um den Fall als etwas anderes al

weit die zufällige Uebereinstimmung in solchen
fären geht. Das ist einer der Gründe, warum diese

Er.ebnis‘oerichte eben nichts Endgültiges beweisen kön-
nen. -xlanchmal -ist in dem Wahrtraum auch etwas ge-

.* oder versteckt, als ob der Träumende sich vor

_' .'" einen: Schock schützen wollte. Dies zeigt sich im Traum
' ‘ 33.35 Ri;l*ters aus meiner Bekanntschaft. In einne

Traum ..e gte sich ihm ein Begräbnis’in eine1 kathol .-
ircl.e. das in 31 Tagen stattfinden u";rde. D: e
'ar die des damals noch lebe..den Präsidenten

Es ergab sich aber, daß in genau 31 Tagen
Leiche v

katholischen Kirche beiwohnte, obwohl die Fa-
milie nicht katholisch war. Sie hatte einen plötzlichen

l-lerza::t‘a.i eril tten und war in Eile in ein in der Nähe
befindliches katholisches Kranker haus verbracht wor-
den.

W.a hrsc .einlich wärc n wir ohne diese spontanen Fäl
von Vorschau nie dazu geko.....1en, im Laboratorium

_Yezsucl.e nit Vorschau zu machen. Als seinerzeit im
__ Jahre 1933 in der Duke Universität mit der Untersu-

_ ' dann; der Vorschau begonnen wurde. schieen das eine
ASW-Versuc210 in 1äumli-

che Feine zu sein. Wenn der Raum die ASW nicht ein-
schlossen wir, dürfte die Zeit es auch nic..t

außerdem lagen die Spontanfälle vor un
diese Folgerung, und sie spielten eine große

ebei der Inangriffnahme der präcognitiven (Vor-
.lj- 86'11a Experimente. Bei diesen Versuchen forderten

wir die Versuchsperson auf, sich vor dem Mischen vor-
zustellen. i'ie die Reihenfolge der Kar.en danach sein

tun. Aber
ö

rtc ‘60}

' - , wü r.de wenn es vorgenommen sein würde. Es v'ar dies
ein Versuch, eine künftige Zusammenstellung voraus—
“Sägen. Die Aussagen der Xeisuchspersonen waren
05"» ‘5C':‘.‘: g;'enug, um als Beweis dafi’. r zu dienen. daß

" .:.1 ..ie'nr als Zuflall 1ancelte, obr ohl mecha-
Ef-I iischt wurde und sppäter ..och .veitere Vor-

- fregeln getroffen w111den."ine Anzahl For-
scner in England haben dies in w iteren \ rsuehen be—
s ‘ erst T1rrell, dann Carington, dann Soal und

nd neuerdings Thouless. Wie es die Unter-
trink-'33 der Sponttanfälle schon nahelegte. kommen

7-»: dem Schluß. daß es eine Fähig‘ e: t der Voraus-
5‘583 gibt. obwohl'wir noch niccht viel darüber wissen

cl: vielleicht als das gzö..te Rätsel ..ür d:e Wis-
C n
b r. rwe: sc-n rna g.

tU-q' .
"-1 .;

Physikalische Vorkommnisse

_hf"::u..‚ericbte über okkulte Erl b1'
.kre’äm n1 auch physikalische Erezgm

“"fil nicht sicher sein. e.. es Sicn
5 Malische Dinge handelt. Wenn ..1a11

1a" ‘n' .igeenibl ck, in dem ein naher . ‘ “J.
—.- - K3 opfen an der Türe l.ört. obwohl niemarc ca

Oder T406;ne Uhr, die seit Jahr n steht eins
-.. Tasten des Klavie1s ar geschlagen veic.

.013": 'c-l ..: ‘‘ Qu— „Jemand im Zimmerist. können ui nie F WC: ‘31

‘|' :“ gng
".0 olldl der

' ren nicn

sein, ob es sich um ein phvsi‘ alisches Ereignis han-
delt oder nur um Halluzinationen eines solchen. Wir
wissen, daß es sehr wohl möglich ist, und bei manchen
iIenschen sogar ganz leicht, Halluzinationen physischer
Ereignisse ohne'irgend einen äußeren Anreiz zu erle-
ben. Aber es gibt Fälle, die weit mehr wirklichen Er-
lebnissen als-Halluzinationen gleichen. Zum Beispiel,
wenn zwei oder mehr Menschen die Uhr schlagen hö-
ren, oder durch das Poltern an der Türe geweckt wer-
den, ist es viel sclm'ieriger anzunehmen, daß es sich
nur um einen Fall von Halluzinationen handelt, ob-
wohl es immerhin möglich ist. Es gibt aber eine ganze
Anzahl von deiartigen Fällen, die so, wie sie berichtet
u erden, ur.abweislich physikalissche Exeignisse zu sein
scheinen. So erzählte mir zum Beispiel ein Bekannter,
daß beim Tode des Vaters seiner Frau durch einen
Herzanfall der Radioapparat, der außer seiner Reich—
.veite im Sterbezi...mer spielte, still stand, obwohl ihn
niemand abgedreht hatte und nichts zerbrochen war.
I'och mehr, während zwei weitere Töchter dieses Man-
nes zur Zeit, als er starb, in i. ‚ren eigenen, weit ent-
fernt voneinander gelegenen Wohnungen dem Radio
lauschten. blieb bei beiden das Radio auf
unerklärliche Weise stehen. obwohl es nicht zerbro-
chen war und auch die Uebertragung des Programms
nicht aussetzte. Wie auch immer man diese Fälle letz-
ten Endes erklären mag, so liegt bei den meisten doch
entweder ein wesentlicher Fehler bei der Beobachtun
oder der Berichtersstattung vor, oder aber das. was wir
Seele oder Geist. .ennen. beeinflufito ie NIaterie. Wen
es diesen psycho-kinetischen oder P.K.-Einfluß der
Seele a .:f d.e 2\Iaterie<=rg: t, würde das sehr gut zu den
Vorgängen der AS ’v‘ passen. Den. wenn die Seele sich
über Ra m und Zeit erstrecken und von einem Ge-
genstand etwas mitbringen kann, das sich in Wissen
verwandelt, dann dürfte sie auch imstande sein, etwas
mit dem Gegensta. d vorzunehmen, das als phvsische
Einwirkung erkennbar ist. Diese beiden Ergebnisse,
das erlebnismäßige und das kinetische, wären dann
eben gerade die beiden Endprodukte derselben grund-
legenden psycho-phvsischen Wechselwirkung.

Würfel-Experimente

Es war nicht so einfach, die Untersuchung der P.K.—
Hypothese in Angriff zu nehmen, wie die einiger an-
derer, die ich angeführt habe. Vor etwa fünfzehn Jah-
ren jedoch erinnerte uns ein Würfelspieler daran. daß
manche Menschen glauben. den Würfel beim Spielen
villentlich beeinfl essen zu können. Außerdemeeigne-
ten sichdie W' .i'el für d1eselbe Art von spielaitigen
Experimenten. die sich in den Kartenversuchen mit
ASW bewährt hatten. Au h ko..nten die Ergebnisse
ebenfalls mathematisch ausgewertet werden. Infolge-
dessen einigten wir uns auf W'ürfelexpeiimente mit
P.K., als der besten Methode, um heiauszufinden, ob
die Seele eine Fähigkeit besitzt, mit deren Hilfe sie die
Materie unmittelbar beeinflussen kann. Nach fast
zehnjährigen Versuchen mit Personen, die willer tlich
die Würfel dahingeh nd zu beeinflussen suche daß
sie mit einer best' 111.11011 Seite nach oben zu fallen.
kamen wir zu dem Schiuß, da "5 unter günstigen psv-
chologischen Bedingungen ge. isse Menschen geringe
P.K.-Ergebnisse zeitigen können. Die Ergebnisse 'va-

't so überwältigend ' 'ie bei den ASW-\’ersu-
chen. aber die allgemeinen Ergebnisse von Hunderten
und Tausenden von Würfelversuchen ließen allenthal—
ben nicht daran zweifeln, daß es ein Prinzip der Be-
einflussur.g der Klaterie durch die Seele g:ht

Wie unsere früheren Ve1such fanden auch diese
P.K.—Experimente allmählich eine Bestätigung. Die her-
vorragendsten Versuche waren in Endland die .von Dr.
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7 Touchless in Cambridge. Infolgedessen können wir die
RK. als weiteres Urphänomen buchen, das aus. dem
groben Erz der okkulten Spontanerlebnisse herausge-
schmolzen wurde.

Neuere Untersuchungen

Ich denke, an diesem Punkt ist klar, daß die Wissen-
schaft schon viel gewonnen hat von der Untersuchung
jener okkulten Erlebnisse, die sich einfach ereignen,
unabhängig von wissenschaftlichen Zwecksetzungen.
Es war mir nicht möglich, alle die wertvollen Anre-
gungen anzuführen, die wir der Erforschung des spon-
tanen Materials schon verdanken. Aber ich habe et-

. was Platz übrig gelassen, um über gewiss’e Arten von
Fällen zu berichten, deren Untersuchung uns jetzt zur
Aufhellung der dringlichsten Probleme auf unserem
Gebiet besonders wichtig ist.‘ Als erste auf unserer
Seite stehen die Fälle, in denen der Erlebende weiß,

.auf welche Weise er zu dem Erlebnis kommt oder sei-
ner Echtheit sehr sicher ist. Ein mir befreundeter Arzt
erzählte mir zum Beispiel von' einer Patientin, die
nach Beendigung des Krieges eines Nachts plötzlich
den Eindruck hatte, daß ihr noch bei der Truppe be-
findlicher Sohn umgekommen sei. Was noch wichtiger
war: sie sah ihn in einem brennenden Flugzeug ab-
stürzen und war völlig überzeugt davon, daß sie recht
hatte. Es sprach außerordentlich viel gegen die Rich-
tigkeit des Gesichts, da ihr Sohn kein Flieger war und
der Arzt und die Angehörigen bemühten sich, ihren
Glauben an die Sache zu erschüttern. Doch dies stei-
gerte ihre Gemütserregung so sehr, daß eine zeitweise
Einweisung in ein Krankenhaus nötig wurde. Es er-
wies sich, daß sie vollständig recht hatte, auch in der
Zeitangabe. Und sie war von solcher Gewißheit er-
füllt gewesen, daß sie sich mit unerschütterlicher
Ueberzeugung allen Vernunftgründen widersetzte. Bei
einem Laboratoriumsversuch ist noch nie ein solcher
Grad der Gewißheit erzielt worden. Worin lag das un-
terscheidende Merkmal ihres Erlebnisses, durch das sie
recht hatte? Wir müssen alles an diesen natürlichen
Erlebnissen von besonders eindringlicher Ueberzeu-
gungskraft erforschen und hoffen, dadurch diese Fä-
higkeiten im Experiment unter die Kontrolle des Be-
wußtseins und einer sinnvollen Anwendung zu brin-
gen. Dieses Bestreben, die ASW unter die Herrschaft
des Bewußtseins zu bringen, gehört zu den wichtigsten
Zielsetzungen auf diesem Gebiet, und das Studium der
Spontanfälle verspricht von‘ allen Ausgangspunkten am
meisten Erfolg.

Das Verhalten von Tieren

Der nächste Punkt in der Reihe der zu erforschen-
den okkulten Erlebnisse sind Fälle, in denen das Ver-
halten von Tieren außersinnlicher Art bedingt zu sein
scheint. Beim Menschen treten diese Erlebnisse blitz-
haft auf, selten gibt es ein sich über längere Zeit er-
streckendes Innesein von fernen Ereignissen. Diese
flüchtige, ungewisse Art des Auftretens ist ein großes
Hindernis. weil das darauf fußende Wissen meist frag-
mentarisch und wirr ist. Bei den Tieren jedoch scheint
in einigen Fällen eine lang anhaltende Wahrnehmung
außersinnlicher Art vorzuliegen. Aus solchen Fällen
können wir vielleicht ableiten, weshalb bei uns der

_ ASW so schwer beizukommen ist. Man denke etwa an
den Hund, der zurückgelassen wird, wenn die Familie
in einen anderen Teil des Landes, vielleicht Hunderte
oder sogar Tausende von Kilometern entfernt verzieht.
Voller Anhänglichkeit an den alten Herrn fühlt sich
der Hund bei dem neuen nicht wohl, und es gelingt
ihm, zu entkommen. Nachdem er monatelang über

_ Berg und Tal gewandert ist, kommt er mit wehen Pfo-
ten halb verhungert, aber treu, an die Türe seines

5 erfrischen, die Erscheinung eines Mannes im Jagd?

wenig erfreuten Eigentümers. Es gibt viele Berich
dieser Art und sie legen den Gedanken recht nahe
beim Hund, vielleicht aufgrund seines einfacheren
vensystems, die ASW sich nicht _blitzhaft oder in e
plötzlichen Durchbruch zu äußern braucht. Sie
eine anhaltende, möglicherweise bewußte, in so
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lciie -. .Fallen zweifellos außerordentlich zuverlässige Fuß-51;.“ .. ’53
" "i‘ '..:tion sein. Wenn es uns gelingt, uns eine vorbi

Sammlung von Berichten über unerklärliche L
gen dieser und verwandter Arten, auch bei a
Tieren als Hunden, zu verschaffen, wird ihre Analvsg i...»
uns wahrscheinlich zu einer neuen Arbeitshypoth'em-‚f'L
verhelfen, wie man die Fähigkeit der ASW zuverläss'i..:c
ger einsetzen und auch wie man sie besser versteheh‘äwim
kann. '
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Erscheinungen
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'iBis jetzt habe ich noch nichts gesagt über
nungen oder das Erleben der Anwesenheit VOn 1.:.
benden oder toten Personen, die nicht körperlich d-..‘;.:,;.
sind. Gewöhnlich werden sie gesehen, Wlfigl 2‘
außerdem auch gehört und berührt. Diese Fälle bildenffl’ " "
einen hervorragenden Teil jeder beliebigen Sammlung5... ..
von okkulten Erlebnissen. Eine Menge wichtiger Prag??? "
gen beziehen sich hierauf, vor allem die Frage, ob'eg}
ein Selbst oder eine Set-ile gibt, die vom Körper ge-i'ä.
trennt werden kann. Zweifellos verhalten sie unserent'äfi- _
primitiven Vorfahren zu dem Glauben, daß dies deig
Fall ist. Es gibt in der Tat einige sehr seltsame Beäj
richte über Erscheinungen, sie sind durchaus typischiä
und von gleichbleibender Art, aber doch kann man„ .11, ._
sie nicht leichthin als krankhafte Halluzinationen'gää‘ß g;
abtun, oder als das ungesunde Vermögen, Dinge zu}?’sv“‚"'_"‘
sehen, die nicht vorhanden sind. Natürlich haben viele}??? ._
Menschen Erscheinungen, die gar nichts besagen, alsjg“. --

vielleicht etwas Ueberarbeitung oder schlechte Ge-E'Qä, ’
sundheit in Verbindung mit einer Neigung zu Bewußtg-fä}. _
seinsspaltungen oder Dissoziation. Das Erleben einensiä‘

Erscheinung ist etwa, wie wenn man im ’\Vachzustandi;:5.‚ ‚ '

einen lebhaften Traum hätte. Durch hypnotische Sug-‘E;

gestion, bei manchen Leuten auch durch Autosuggeigä ’ Ä
stion, kann dies leicht herbeigeführt werden. Die uns...“
interessierende Art von Fällen betrifft jedoch Erscheit-f. ”1'. ‚n...
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nungen, die über einfache Halluzinationen hinausgeeggzrl geisti-

hen, die eine wichtige Botschaft übermitteln, von mehr_jfä1
als einem Beobachter erlebt werden, oder etwas .t-gggir‘ü .

sisches verrichten, oder eine Mitteilung enthalten, die???“
bestätigt werden kann. So hatten z. B. ein paar klärt-1.:?
ner, die in einem Wirtshaus einkehrten, um sich zue _

anzug. Als sie der Sache nachgingen, stellte es Sich}.
heraus, daß ein Mann, der der Erscheinung entspradfe
früher häufig dort gewesen war und zur Zeit, als die}; n _

Erscheinung gesehen wurde, durch einen Unglücksfälle?“
ums Leben kam. Angesichts eines solchen Falles _er‘.j;;:.;“-'?=‘ '-
hebt sich die Frage. ob die beiden Männer wirklidlgfgz-ä

wie sie glaubten, eine sichtbare Gestalt wahrnahmgn' {35:5
Ein New Yorker Arzt schrieb, daß in seiner Jugend'el'; 27.,“ ' “

und fünf andere Familienmitglieder eines Tageseid‘ ' -‘
über eine verstorbene Tante unterhielten, die Mintel“...

krankenpflegerin gewesen war. "Da sah einer "0“..3. -
ihnen auf und rief: „Ach, da steht ja Tante Ethel än'r.“ "
der Türe!“ Alle blickten hin und sahen sie dort ’nff, '.
ihrer Uniform stehen. Am überzeugendsten ist es "lel‘ jj

leicht, daß der Hund, der bisher ruhig auf dem 30‘393; 3.3,.
gelegen hatte, aufsprang und die Stelle anbellte‚.“_;.‘gi
den anderen die Gestalt zu stehen schien. Sie „er
schwand ohne zu sprechen und man konnte für .. e
Erlebnis keine Deutung finden, die sich etwa hat _.:_:l_. _
nachprüfen lassen. 2. ‘ ..-1_"- .

Einige der am schärfsten umrissenen und eindr_UC“5_ 2.

v'ollsten Erlebnisse dieser Art beziehen sich auf die Er
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:‘i. möglicherweise schlief sie, als
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“4:‘ . ou c:‚Zd‘eiuung Lebender. Manchmal schlaft die Person. deren
tr't n “‚zietgrgdlemung geschildert wird, oder sie befindet sich

f . '

.321:

’in einem Stupor, oder steht unter dem Einfluß eines
' rken Betäubungsmittels. In manchen Fällen kann

n als einziges Kennzeichen die tiefe Verbundenheit

de beiden fraglichen Menschen feststellen. Diese Er-
, 2?.__„.-schegnung Lebender wie auch diejenigen Verstorbenen
5‘“ —f-’-Cf'werden uns sicher die wichtigsten Anhalts_ unkte und

sei-Anregungen für unser künftiges Forschungsprogramm
O

(in? f2? '
‚14' er‘s”
.35. 355m3

y. geben.
.‚ . Absichtlichc Einwirkungen

Gewisse okkulte Erlebnisse legen eine Art fortdau—
ernde Tätigkeit Verstorbener nahe. Die Psychologie

317.5" hat sich bisher noch nie der Frage angenommen, ob.
t ,b"

‘hs-z es ein persönliches Fortleben nach dem Todegibt,

obwohl, wie wir alle wissen, einige bahnbrechende,
wenn auch fragmentarische Anstrengungen in dieser

_ Eignung unter der Führung der parapsychologischen
r- wForschungsgesellschaften, vor allem in den ersten Jah-

' O ren ihrer Tätigkeit, gemacht wurden. Ich will ein paar

135:??? .tvpische Beispiele anführen, welche Art von Fällen für
‚g dieses Problem besonders in Frage kommen. Ein- rer-
„.- 2:12'?‘;heiratete Frau, Bankangestellte, schrieb, sie sei früher

.' mit einer Krankenaflegerin befreuniet gewesen, die
Einige Wochen nach dem Tod

‚'‚.-_._-"t der Krankenpflegerin lag die Frau auf dem Sofa,
I ihr war. als höre sie die

'‚ Krankenpflegerin ihren Kamen rufen und sie warnen.
.‘_ 1:3] sie sei schwanger und befinde sich in großer Gefahr.

M- a.“ '- sie wurde gedrängt, sofort zu einem Arzt zu gehen.
dessen Namen genannt wurde. Sie sah nach. fand, da3

Arzt ein Freund der Krankenschwester gewesen
.__=': r war und vereinbarte eine Konsultation. Es zeigte sich.

' g, . da3 sie nicht nur in anderen Umständen war. sondern
a auch einen Tumor hatte.

o

'._ Ein Mann berichtete, daß ein ‚s nachts nach dem To—

" " 1 :
- ‘ a1. .1“. zu Hause waren. Jeder schlief in einem anderen

L -.'_-j-.*_-'„" Zimmer. Da hörte er den schweren. unverkennbaren
31:31.. Schritt des Vaters die Treppe hinaufkommen. Dieser

. u, -
‚.0..-'. 2.-; trat ein, legte die Hand auf den Kopf des Sohnes und

": sprach zu ihm. Dann vernahm der Sohn, wie die
Schritte sich zu den beiden anderen Zimmern begaben,

1:.- von wo er die Stimme des Vaters sprechen hörte. Am
Morgen stellte es sich heraus, daß jeder der drei Brü—
der dieselben Bewegungen vernommen hatte, die zu
3066m gesprochenen Wort waren jedoch verschieden.

' In diesen Fällen haben wir es etwas zu tun,
"85 E:

,..:4
0‘...

. .n'. ehesten die absichtliche Einwirkung der ver—
Sioz‘cenen Persönlichkeit zu sein scheint, um die
Sich i

es
1 .e'weils vermeintlich handelt. Abgeseh n v n al

., Cm anderen, ras diese sons getan haben mag, stellen
'- Sie uns vor die Frage. ob es einen iosgelösten Teil der

menschlichen Persönlichkeit gibt, der fortiebt. Aller-
dings scheint die ganze Entwicklung unserer moder-

' “5‘“ 2352-‘chologischen und biologischm 't‘fissenschaften
die Itiöglichkeit eines solchen Eortlebens so unwahr—
l‘.'.. ‚.4: n ‚ .‚ ‚ ‚ . . ‚ H' 1

4‘“: ----- C3 zu machen. daß C110 Ps} cne.ogen und 810A?-
ß" :"‘ . .l. ° : "u c ‘ c '..;tn u c .6 '.s: -. Po. ,. df“ :z..geme:nen es n.c fui C61 l.u..e teil ...c.te...

. ' ‘r'=.’.'- Z). '‚ ‚ _ ‚ n ‘o; . '.. c. ; a _3 -

‘;u= . :oclem u untersucnen. „i ‚.auen ,ccocn ge-
Car—

wir, als wir solchen okku ten Spontaner-
_ nachgingen. schon in der Vergangenheit auf

._"-.".‚_-__‘f'fschiedene Dinge gest fien sind, die diese gleichen
“1" “15 '....chaften völlig ignorierten oder als Aberglau-

Die Natur als bessere Lehrmeistcrin

\e G Erfahrung sollte allein schon genügen. uns zu
i'.-‚ ' "".‘."n .0 c o o 0

an": .1 Zuflüssen, auch kunftighin alle Lntersucnungen vor-
‚.""‚‘; ’.. 4.6 .. Q. u ‘» . warf-eh. zu denen diese Ber:ch.e ' . 11':

USS anregen. „lr

n1

merken, daß bei unserer Suche nach Erkenntnis die
Natur eine bessere Lehrmeisterin ist, als unsere eige-
nen vorgefaßten Meinungen. Wie schon gesagt, können
wir nicht in die Irre gehen, wenn wir diese'Fälle nur
als Anregungen für neue Untersuchungen nehmen.
Schlimmstenfalls würden wir eben etwas zu erfor-
schen suchen, das die Erkenntnisse a.s falsch erweisen.
Auf der anderen Seite führen diese Erlebnisse zu ge—
waltigen Problemen. deren Beantwortung für die
Menschheit unerläßlich ist. Sie stellen nicht nur die
Probleme: sondern enthalten auch Hi weise, wie man
sie anpacken muß, um eine Antwort zu finden. Die
Wissenschaft, die diese okkulten Erlebnisse und die
möglicherweise dahinter liegenden Urphänomene er-
forscht, wird Parapsychologie (in England psy—
chical research) genannt. Es istaber nicht einfach, die
Wissenschaft von den okkulten Erlebnissen, die Erleb-
nisse bilden nur einen Teil des Rohmaterials, mit de-
nen es die Parapsychologie zu tun hat, denn sie ist in
erster Linie eine experimentelle Wissenschaft.

Oder vielmehr: die Parapsychologie sucht die Stel—
lung des Menschen innerhalb der Natur wissenschaft-
lich zu untersuchen, zu erforschen. was die menschli-
che Persönlichkeit im Hinblick auf das physikalische
Weltall darstellt. Das, was ein Erlebnis zu einem see-
lischen macht, ist seine augenscheinliche Unverei. bar-
keit mit einer physikalischen Erklärung. und. wie
schon gesagt, die Experimentatoren bestätigen in einer
Reihe von Forschungszweigen dieses Wesensmerkmal.
Die Parapsyc‘nologie hat sich also als eine neue Wis-
senschaft aufgetan, die sich für das Vorhandensein
von Phänomenen einsetzen will, die nicht physischer
Art sind. Die Stellung des Menschen in der Natur er-
schöpft sich nicht völlig mit dem Bereich der physi-
kalischen Gesetze. Die materialistische Auffassung vom
Menschen ist experimentell widerlegt worden. Diese
Anfänge sind bescheiden im Vergleich mit dem, was
noch zu tun übrig bleibt. Wenn es einen außer-physi-
schen Daseins-Bereich gi t, stellt er eine neue Welt
dar, die der Erforschung harrt, 'deren Wichtigkeit
kaum übertrieben werden kann. Das umfassende Ge-
biet der menschlichen Werte und menschlichen Bezie-
hungen wird durch die Entdeckungen bei der künfti-
gen Untersuchung dieser neuen Welt grundlegend be-
einflußt werden. Diese Untersuchung ist die Aufgabe
der Parapsychologie, doch können dabei auch viele
andere Wissenschaften eine größere Rolle spielen,
schon weisen manche günstige Anzeichen in der Psy-
chiatrie, allgemeinen Psychologie, Medizin, Biologie,
Anthropologie und einer Anzahl anderer Wissenschaf—
ten, wie auch in der Philosophie darauf hin. Diese
Wissenschaften werden rege Hilfe leisten bei dem
großen Vorhaben, das unser Interesse herausfordert.
Es ist wahrlich ein Gebiet, das zur Erforschung ein-
ladet.

Autorisierte L'ebersetzung von Dr. Gerda Walther
Anmerkung. Prof. Rhine ist für Zusendung aller gu

beglaubigten Berichte über okkulte Spontanerlebnisse
weicher Art auch immer dankbar. Adresse: Prof. Dr.
J. B. Rhine, Parapsychology Laboratory, Duke Uni-
rersity, College Station, D'u r h a m N. ., USA.

Abonnementszahlungen erbitten wir auf fol-
gende Postscheckkonten: Deutschland: Josef
Kral, Schondorf, Amt München Nr. 109068 —
Oesterreich: Josef Kral 8: Co., Abensberg, Post-
sparkassenamt Wien 108 332_ — Schweiz: Josef
Kral 8.: Co., Abensberg, Postscheckarnt Zürich
VIII 47077.
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Quellen: 1) O Medium Mirabelli. Resultade de
‚ um inquerito (Untersuchung) pela (durch) Academia

de Estudos Psychicos „Cesar Lombroso“. Von R. Mi-
lulasch. 7-1 S. 3-1 Abb. Santos 1926. — 2)_ Mensagens do
Alem, obtidas e controlladas pela Academia de Estn—

'- dos Psychicos „Cesar Lombroso“ atravez do celebre
medium Mirabelli (Botschaften aus dem Jenseits, er-
halten und kontrolliert durch die Akademie der Psy-
chischen Studien C L mit dem berühmten Medium M.)

-Von Miguel Karl. 255 S. 32 Abb. Sao Paulo 1929. — 3)
Prodigios da Biopsychica (Wunder der B.) obtidos com
o medium Mirabelli. Von Prof. Dr. Eurico de Goes.

, 471 S. 49 Abb. Sao Paulo 1937.
Bekannt wurde das Medium, wenn auch nur in ge-

ringem Umfang, in Europa durch die Versendung der
kleinen Schrift von Milulasch an Fachgesellschaften,
Fachzeitschriften und einzelne Parapsychologen, nach-
dem aus verschiedenen Ländern Besucher an Sitzun-
gen mit diesem Medium teilgenommen und von der
Großartigk'eit seiner Phänomene überrascht, selbst
die Anregung gegeben hatten, ihn nach Europa einzu-
laden. Die Verfasser der beiden zuerst genannten
Schriften waren ausdrücklich von der angegebenen
Akademie ermächtigt, ihr Material aus den Akten der-
selben zu entnehmen. deren Mitglieder sie waren. De
Goes war Professor der Philosophisch—Literarischen
Fakultät von Rio de Janeiro und Direktor der Städti-
schen Bibliothek von Sao Paulo, ein, hochangesehener
Gelehrter, und hat alles ihm erreichbare Material über
das Medium zusammengetragen, nachdem er seine
Fähigkeiten in zahlreichen Sitzungen kennengelernt
hatte,. einer der besten Kenner des Mediums.

Schrenck—Notzing hat in der Zeitschrift für Para-
psychologie, August-Heft 1927, einen Auszug
von 14 Seiten Umfang aus der ersten Schrift veröffent-
licht, nachdem der brasilianische Konsul in München

'ihm erklärt hatte, daß 1-1 der dort angeführten Zeu-
gen ihm persönlich bekannt seien, darunter der da—
malige Präsident der Republik, der selbst als Vor—
sitzender eines Schiedsgerichts über das Medium fun—

‚ giert hatte, weiter ein Staatssekretär, ein Senatorund
- ein Professor der Medizin. Da die Zeitschrift nur sehr

wenigen Lesern zugänglich sein dürfte, soll hier in
größter Kürze das Wesentlichste des Inhalts, ergänzt

durch die Berichte der weiteren angegebenen Quellen,
wiedergegeben werden, um ein einigermaßen abge-

rundetes Gesamtbild der Persönlichkeit und Leistun-
'gen des Mediums zu geben.

Carlos (armine) Mirabelli war am 22. Ja-
nuar 1889 zu Botucata im Staat Sao Paulo als Sohn
des Italieners Luigi Mirabelli, eines evangelischen
Geistlichen aus hochangesehener und vermögender
Familie geboren. Seine Mutter Christina Scaccioto

war aus gräflicher Familie, die beim Hofe“ in hohem
'Ansehen stand. Nach weiten Reisen ließ sich der Ya-
ter in'Brasilien nieder. Der junge Mirabelli besuchte
mehrere Schulen. trat in das theologische Kolleg.
Sao Luiz in Itu ein, widmete sich dann aber der Kauf-
mannslaufbahn. Er war sehr vielseitig begabt, jedoch

1 von auffällig unruhigem Temperament, offenbar psy-
chopathiseh belastet mit wechselnden Zuständen von
Apathie und stärkster Erregung und zwar in Verbin—
dung mit seiner immer mehr hervortretenden media-
len Anlage. Dies erschwerte seine Tätigkeit so, daß er
auf Wunsch seines Chefs mehrere Wochen in einer
Nervenklinik von Psychiatern beobachtet wurde, die
die Echtheit seiner Phänomene bestätigten. Er litt

Das brasilianische Medium Mirabelli
Von Dr. Hans Gerloff

' che Berührung gegeneinander und gaben einen Mili—I‘j

außerdem an Zuckerkrankheit. Da die Phäno ‚i;
auch auf offener Straße auftraten, wurde die oegag
lichkeit” durch die Presse aufmerksam, und “11.115111:
schaftler begannen sich für ihn zu interessieren'g
beobachtete der Dozent der Escola de Pharmacia-Elg':'
Sao Paulo, Dr. Pinto de Queiros, daß aus Seiner W‘oi‘i"
nung nach vorheriger Ankündigung ein RevOll'er'a‘”
einem verschlossenen Koffer in die “ohnung,
Herrn Watson in Rio apportiert und aus dieser 11:11,1};’
ein Bild bei Tage in das Büro einer Versichemp’“
gesellschaft über mehrere Kilometer wanderte v,
es krachend zu Boden fiel. Größtes Aufsehen erre
es in der Presse, als Mirabelli, der sich gerade in_ ‘
Luz nach Santos einschiffen wollte, plötzlich 1;;
schwunden war. 15 Minuten später wurde aus .11,
Vicente, 90 Kilometer entfernt, telefonisch gemelde J 3
daß er dort festgestellt sei und zwar seit l3 ’111nutei1
Der mediale Transport dürfte jedoch noch erheblidr
weniger als zwei Minuten gewährt haben. Das Phänu'
men ist von anderen Medien bekannt. Ein 1'1an 7-;
Phänomen war seine Levitation: Aus offenem Auto‘s
in dem er mit anderen saß. erhob er sich etwa zwei, 3
Meter hoch in die Luft, 1erblieb deit drei Minuten, .'
daß alle ihn bewundern konnten. In einer Apotheke 1 Q‘
flogen plötzlich bei seinem Eintritt die Scheiben aus}?
den Auslagek'ästen, ein in den Celenken be11 egl eher
'f'otenschädel schwebte aus dem Labor, klappte m1
den Kinnladen in der Luft umher. Ein heftige1 Luft;
zug fuhr in Anwesenheit mehrerer Gelehrter dur
einen verschlossenen Raum, eine unsichtbare Hand
blätterte in einem Buch, Trommelwirbel und Trom-a',
petenblasen erklang in einer Versammlung an einem,‘
nationalen Feiertag im Marschtempo. Gleichzeitige?et
schlugen Flaschen und Gläser im Saal ohne mensdiliv “'

I’

tärmarsch in Tönen schönster Harmonie exakt 111eder':
Mirabellis Queue spielte Billard, ohne daß er sie bis-{11,
rührte. Er erzeugte Feuer in der Wohnung des 111.51,

Lima und löschte es 11"iede1 in Gegenwart eines Pro-.1.- 3. .1 _
fessors der Medizin und eines Bakteriologen, die 111113.": 111:}
hatten erleben wollen. Eine Lampe drehte sich frei mit?!1‘; c; ".jf
großer Geschwindigkeit. Einem Herrn wuxde die Zeii‘.1-3-‚11 i1”;
tung in der Hand durchgerissen. Eine Hutschachlel
stürzte um, veränderte mehrmals ihre Form, um dannw.1 i;
in die alte zurückzukehien. Von einem Schädel eiliob „11-;- _

sich ein aufgesetzter Hut grüßend in die Luft, “eilt-.531}? "
rend die Kiefer sich bewegten. Das Bild Christ i 11111dc j
in Gegenwart des Polizeidirektors ideoplastisch in . .‘3

Gips gedrückt. Diese und eine Masse anderer Phäno-

mene 11 urden von ein11 andfreien Zeugen immei wie'n“:
der schriftlich beglaubigt.

Gleichwohl spaltete sich die öffentliche Meinung, 211- '_
mal Taschenspieler behaupteten. Mirabellis Phänome-- -

1e durch Tricks erzielen zu können. Daher wurde auf-1

Antiag seiner Freunde ein öffentliches Schiedsger'd‘t
eingesetzt zur Nachprüfung des Mediums sogar unter

Vorsitz des Staatspräsidenten mit 20 Herren a'JS 17°”
hen öffentlichen Aemter,n Hochschulen und geiSI1—e‘en'
Orden. Das Ergebnis war eine glänzende Rec’nifelti
gung des Mediums, nachdem zahlreiche ein11'andf1':€ie..3,;
Zeugen vernommen worden 1'.1aren Nunmeht “Heu:
die Zeit gekommen. daß sich endlich die “issenSCha ._ .
svstematisch mit diesen Dingen befaßte. Auf Veran'1
lassung des Großindustriellen J. de F reita s TinO"
c o in Rio wurde am 22. September 1919 zu Sao paulO.
wo Mir"1belli wohnte, die oben genannte Akademie be- ‚. '_
gründet mit einem Komitee aus Uni1'ersitätsp105355°‘„ 1
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Aerzten, Juristen, Offizieren und anderen angese-
„gv'. "im Personen. Der Gründer stiftete ein mit allen

"1 'odernen Apparaturen ausgestattetes Laboratorium,
1’832“ eine Fachbibliothek. Das fotografische Verfahren

den Sitzungen war zur Pflicht gemacht, um alle
nde zu beseitigen. Vorsitzender war der be-

Kliniker‘Professor Dr. Carlos de Castro,
ilizüglefch verantwortlicher Versuchsleiter. Von ihm
" eh eine vorzügliche Schrift mit dem Titel:

Deutsch) „Der wissenschaftliche Spiritismus und
Serordentliche Medialität des Herrn Carlos Mi-die 3'“:

i' .. gä.;f,;_jpie offiziellen Sitzungen fanden im Institut statt,
5 __ 4.1. andere außerdem in weiteren Städten unter gleichen

g, . ' strengen Bedingungen. Die Zahl der Teilnehmer außer
e, . 1;:- den Mitgliedern des Ausschusses wechselte. Bei _Milu-
,e}; _‚ ‘ flasch werden 555 Zeugen angegeben, darunter auch

s. 1,32; Gäste. Davon waren 105 Ausländer, 72 Aerzte, 36 Ju-

“-5.7." "5-53 .‚risten, 22 Zahnärzte, 18 Apotheker, 5 Chemiker, 12
"r. 5, Ingenieure, weiter Staatsmänner (89), Offiziere, Kauf-
‘-}_ _leute. lndu trielle, Journalisten, Li.eraten usw. Am

,5, _‘-3'.'sd:lu:3 des Buches werden 244 Namen alphabetisch
,"zgiij, egfangeiiihrt, dabei viele Hochschulprofessoren. In den

1,2 ;;;'f.-_";-'Mensagens findet sich gegenüber allen Angriffen und
331,4“ f5 Verdächtigungen feindlich Eingestellter eine öffentliche
“33,33 Ä Erklärung von 132 namentlich angeführten Mitglie—
3:5.“: 21,:‚5“ dern der Akademie zum Schutz der Wahrheit und des
5.? 7'322: {57, Mediums vom Jahre 1924.
3 " v _ Vor Beginn der Sitzungen wird jedesmal der Raum

'7’ ' ,1 "1:. und das Medium einer peinlich genauen Untersuchung
11. 53'} hier-zogen. Das Medium unterwirft sich allen ge-

.

. o

o :‚. körperliche Zustand desselben ist bei den Sitzungen

wünschten Bedingungen mit bewund-rswertcr Geduld,
lädt sich fesseln, einnähen, teilw ise entkieiden. Der

5:7 starken Schwankungen unterworfen, so in Tempera-
' ‘ 7' tur und Puls (48—155) bei meist aisciutr

‘ ‚_lichkeit der Haut, in Atmung. Muskulatur
i? ' 'P
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mit Ausspeien,

cl' Unempfind-
bis zum

Tremor oder Katalepsie usw. Seelisch schwankt er zx 'i-
sehen stärkster Erregung bis zum scheinbaren Dili-
nur und apathischer Erschlaffung, religiöser Ekstase,
verzücktem ’v'einen. Lachen, Singen, Rufen von Na-
men. bei körperlichen Verdrehungen wie Krämpfen,

Fluchen, Versuchen zu Selbstverlet-
_ zung, Schäumen, L'msichschlagen, Speichelverlust, kal-

tem Schweiß usw., jedenfalls zuweilen bedenklichen
' Symptomen, die aber nach der Sitzung ebenso schnell

verflogen sind.
,Dze P h ä n o m e n o l o g i e dieses Mediums erstreckt

sich einmal auf sein Sprechen in Trance: Es umfali‘"
H ' n c o .u- q u«1-15 Sprachen, davon l Dialekte. europaiscne. orienta-
..scne. afrikanische, dazu antike. Er selbst beherrschte

d.“ Portugiesisch und Italienisch, hatte dazu geringe
Kenntnisse, vielleicht etwas englische.

ist wieweit die Themen, zumal die "'is-0‘. b.

1.2:, , iichem über sein normales Wissen hinausge—
r ,ca sie fast alle Gebiete umfassen. Mirabelli hat-
3.8 8.2%? "591 gäesen und sein unterbewußtes Gedächt-
D5 562.121€ in Trance eine unbeschränkte Weite haben.
(5:: fit-tue aber in diesem seelischen Ausnahmezu-
;a‘,‘„‘_: ffeganz erstaunliche Kombinationsgabe. Er
-c.u:„ 25 n... ‚. „ ‘ .. : w ‚ ‘ “k-* n

durch ,nflzeiääg 2:1: 31€ feste, “X erst ‚.uf:.‘x
„_„„„:‘:o ;.. .. . rar “e.. religioses Meozunt
r:;:;.‘c"‘e Li'klarung. Cle von der Untersuchungskom—
u T.on,nicht als bewiesen anerkannt wird. Immerhin

äthificiese, daß seine Vorträge das normale Maß sei-
‘7° wissens übersteigen.
ciniutomatische Schreiben, ‚findet unter exakter
Heiß”? statt und zwar bei 116116.3}. L:chte. Seine

539,6"? mitdiebernafter Geschwindigkeit über das
Weä," cnne L'nterbrechung, auch wahrend er mit An-

-

' anderer Sprache Spricht, als er schreibt.
e

- n '
“‘eol 1‘

---—-r’- w - 4, ‚ mm."""'"'9'"""'H' „1...— .

Die Namen einer Anzahl dieser okkulten Intelligenzen
seien hier genannt, die meist in ihrer Muttersprache

oder Portugiesisch reden: Cesar Lombroso, Joh. Huß,
Franz Joseph (Bulgarisch), Moses, R. Scacciotto (Kata-
lanisch), Exkaiserin Augusta Vi noria, Francisco Fer—
rer (in 6 Sprachen), de Ruyter, Alexander d. Gr. (Per-
sisch), der Held von Cork (Irländisch). Shakespeare,
Tarko (Albanisch), Vergil, B. v. Clairvaux, Flamma-
ricn, Descartes (Portug.)‚ Galilei, Crookes, Kopernikus,

Viktor Hugo, Nietzsche (Portugiesisch). Lionardo, Harun
a1 Raschid (englisch), Muri Ka Ksi (Japanisch), Hiero-
glyphen (nicht übersetzt), Friedrich der Große, De-
mosthenes, Diogenes und Sokrates (portugiesisch), Lao—
tse, Tolstoi, Luther, Dante, Franz von Assisi, Comte,

Zola, Christoph Columbus, Newton, Lamarck, Laland,
Cromwell, Fenelon, Chateaubriand, Jeanne d'Arc,
Sainte-Beuve, Louis ’alois XII, G. Knox, Aunt Hi-
laire, Cavour, L. de Camoes. Don Pedro II. und D.
Isabel, Napoleon, Kardinal Rampolla, Richard Wagner
usw. usw. Der Inhalt dieser Vorträge betrifft den Wir—
kungskreis der Betreffenden und darüber hinaus über-
haupt alle denkbaren Gebiete des politischen, wirt-

schaftlichen, religiösen, philosophischen, moralischen
Lebens, sind aber alle von spiritistischen Gedanken
durchdrungen und münden in den Kreis dieser Rich-
tung und des Mediums aus. Personen der Antike re-
den über Dinge der Neuzeit. manche üben starke
Selbstkritik und bereuen die Sünden ihres Lebens.

Einige erklären. daß sie jede Sprache sprechen kön-
nen. Crookes sagt auf portugiesisch, wäre er in Preus-

sen, würde er deutsch reden; manche bringen gegen
Schluß Absätze oder Sätze anderen Sprachen. Dante
in fünf verschiedenen. Die Texte sind oft von großer
sprachlicher Gewandtheit, meist schwärmerisch
schwungvoll. Die deutschen Texte sind wohl mit die'
schwächsten von allen. Einige Proben: Lamarck am
Schluß: Natürlich werden die Deutschen sich nicht
wundern das ich die potugisische Sprache so läufig
schreibe, da wir, als unmaterielle Geiste, die freie
sprachen-kunst besitzen. Auf Wiedersehen. — B. de
Clairvaux zum Thema: Ist Jesus Gott? Was kann ich
euch sagen über das große philosophische Rätzel, ob,
Jesus der Gott ist. Bernhard von Clairvaux, der große
Weise, kann es viel besser als ich explizieren, und, das
Wesen könnt ihr euch nach seine Sagen richten da
ich heute nicht mehr als damals Phantasien aufträge.
Heute glaube ich nuhr an den Spiritismus und bin
kundig geworden. daß ich gar nichts kenne. Luther. —
Cesar Lombroso am Schluß: Wo hat mein Instrument

die deutsche Sprache gelernt? In welcher Schule kon. -
te er so eine große Quantität Kenntnisse erreichen?
Bitte sehr! Herren Doktors: antworten sie nicht? Ich
warte, Adieu. Der selbe. — Richard Wagners
Botschaft, erst auf Portugiesisch, dann auf deutsch, ist
rein spiritistisch gehalten und enthält von dem wirk-
lichen ‘W’agnerischen Charakter nichts, so rührend
wohlgemeint alle Sätze klingen. Sprachlich wirken die
Texte wie eine schlechte L'ebersetzung aus dem Por-
tugiesischen, von Fehlern wimmelnd. unort iogra-
phisch, wozu am Schruß der Mensagens einige Kor-
rekturen, iicht alle nötigen. gegeben werden. Wagner

sagt am Schluß: In Zeit: bitte ich, mir zu verzeihen

die o-thographischen Irrtuemer, da das Medium Mira-

belli nicht in guter Verfassung der Gesundheit ist, was
mich etwas erschwert, der Gleiche.

Inhalt und Form deuten darauf hin, daß es sich hier
um reine freie Kompositionen des Mediums handelt,
dessen Gedächtnis in Trance und Gewandtheit aller-
dings erstaunlich ist. Sein Unterbewußtsein handelt
wie eine selbständige Person mit zahllosen Verwand-
lungen. Ganz ungelöst bleibt die Tatsache dieser vie—

Oin
.0.



.len fremden Sprachen, die“ dem Medium zufliegen,

. dazu der so fremden Schriften. Telepathie und Hell—
sehen mögen zugrunde liegen, doch befriedigt diese Er-

f'fklärung nicht völlig. Den Texten geht meist ein Sit-
' -?zungsbericht voraus, von den Teilnehmern" unterzeich-

. net, mit Angaben über besondere Phänomene wie
. Telekinesen, Apporte, Veränderungen und Zustände

des Mediums. Vor Wagners Botschaft ertönt Musik
in Glockentönen. In den Mensagens finden sich eine
größere Zahl von Schriftproben abgebildet, die- noch
zu untersuchen sind.

Die physikalischen Phänomene

Der wissenschaftliche Charakter der Untersuchungs-
kommission verlangt, wie dort betont wird, den Aus-
schluß aller religiösen Momente in der praktischen
Handhabung der Sitzungen wie der theoretischen Er—
klärung der Phänomene. Anerkannt und im Protokoll
aufzunehmen sind nur solche, gegen die von keinem
Teilnehmer begründete Einwände erhoben werden.
Das Medium ist stets unter Kontrolle von zwei beson-
ders beauftragten Herren, meist Medizinern, die seine

'Hände halten. Die Helligkeit bei Tage oder künstli-
chem Licht gestattet immer genaue Beobachtung sei-
nes Verhaltens und Zustandes wie der Phänomene.
Aus der großen Zahl derselben folgt hier eine kleine
typische Auswahl.

Levitation des Mediums: In Sao Vicente
verschiebt sich ohne Hilfe der Beine des Mediums der
Sessel, ruckt einige Male heftig im Versuch, sich vom
Boden zu erheben. Er erhebt sich dann mit dem Me—
dium darauf in die Luft, schwebt hin und her bis zu
2 Meter Höhe, verharrt dort 120 Sekunden, ohne jeden
Stützpunkt, senkt sich 2.30 Meter vom ursprünglichen
Platz langsam zu Boden. Während des ganzen Vor-
ganges sprach das Medium in verschiedenen Sprachen

' mit Galilei, Newton, Dante, Jesus u. a. stoßweise. Ge-
naue Nachuntersuchung von Raum und Medium. das
aus dem Trance langsam zu sich kommt, bleibt Vor-
schrift zum Ausschluß jeden Verdachtes.

Transport des Mediums: Auf einer Sitzung
zu Ehren von Professor de Goes verschwand Mirabelli
plötzlich vor den Augen der Teilnehmer aus dem ver-
schlossenen Raum. Beim Absuchen der übrigen wurde
er in einem Nebenzimmer auf dem Sofa liegend ge—
funden, wie er im Trance eine religiöse Hymne sang.
Keine Sicherungsmaßnahme war verletzt. — Sehr ein-
drucksvoll war es, Mirabelli zu sehen, wie er am gan-
zen Körper von Fuß bis Kopf so stark aufleuchtete,
daß der Saal davon erhellt wurde.

Seine großartigsten Leistungen aber waren die Ma-
terialisationen. Ueber einige berühmt gewordene Sit—
zungen sei kurz berichtet:
.l. Morgens im Labor der Studienkommission zu

- Santos. Kontrolle des Raumes, des Mediums, das auf
einem Stuhl sitzt ohne Kabinett, tief blaß, Augen her-

' ausgetrieben, Lethargie mit starken klonischen Zuk—
kungen wechselnd. Temperatur 36,2, Puls unregelmäßig
bis 128. Totale Unempfindlichkeit der Epidermis, star-
kerSch=.veißausbruch, bedenklicher Zustand. Vom Tisch
des Saales ertönen drei starke Schläge. Eine kindliche

' Stimme ruft „Papa"! Dr. med. de Souza erkennt die
seiner an Grippe verstorbenen Tochter. Die Gestalt
erscheint neben dem Medium, wird vom Vater um-
armt, trägt das Kleid vom Begräbnis, Gesicht leichen-
farbig. Das Medium erscheint wie in Agonie, fast ohne
Puls. Oberst O. V. nimmt ebenfalls das Kind in die
Arme, befühlt dessen Puls. Es beantwortet seine Pra-
gen mit monotoner, trauriger Stimme, aber sinnvoil.‘
Fotografische Aufnahme. Es schwebt dann im Raum

10

'unter lautem Klappern der Kinnladen und Zähne

'wohl acht, wie ich verschwinde! Er beugte sich überfi-i.
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umher, - tummelt sich wie ein Fisch. Die Tenne}, 3: 1'
folgen ihm; können es berühren. Das Medium be M35.
tet seine Bewegungen synchron mit den Armeng mit":
verschwindet plötzlich nach 36 abgezählten Minou' 35;.»
bei hellem Tage. Das Protokoll ist von zehn DOkto ten: J"-..
meist Medizinern, unterzeichnet, _34 weitere Persore' 41:“
waren Zeugen. ‚ . ‘ , 9%; "-7“,

2. Noch ehe das Medium seine schwere 1-: s -- " r”
überwunden hat, hört man heftige Schläge f,
Schrank im Raum. Dessen Türen springen auf “,1
dort befindlicher Schädel springt herauS, “h“sfiirliif i33.5,. .

O | 1'I - " .‚-_ 5,53.... —'!*f
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der Luft umher. Da Dr. de Souza sich wundert' '‚ rar:
nicht ‚ein ganzes Skelett sich zum Kopf zeigen köh 01),; I’
sieht man sich Halswirbel, Brustkorb und Wirbelsäulleixv‘
Arme, Becken, Beine, Füße bilden. Das Medium ie,-.
schwerster Erregung festgehalten, stößt Schaum „He-.33“? ’
schlägt gegen sich selbst, verbreitet jetzt einen um???"
träglichen Leichengeruch. Das Skelett geht mit “'53?"sicheren Schritten durch den Raum, “7..-
bringt sich aber wieder ins Gleichgewicht. Dr. de Soufär‘f

. “L".
I 5_1._-

‚.“T-r- -‘

1B". -

will stürzen‚"'ilt f;-
4,5,: '.2a beklopft die harten, schmierigen Knochen, erhäl'tgfrw

einen leichten Schock. Andere Herren berühren trotz'äwxr 5'
des Ekels das Skelett. Es löst sich langsam vor den-535? 5
Augen aller von den Füßen nach oben auf bis auf dealt-5' i“: .
Schadel, der auf dem Tisch liegen bleibt. Die Nad»,„ä93 j'.kontrolle ergibt nichts. Die Erscheinung dauerte 22'357 'rr.‘ "-.
Minuten. _r -:‘ Ä: .. '

3... Das Medium ist kaum aus seinen schweren‘g‘rn .2Krampfen z_u sich gekommen, als es in neue E'rregun'g'fti,’e5 ..
gerät: Es behauptet, im Zimmer schon die Gestalt desl'gi‘ä'}
Bischofs Dr. J o s e de C am a rgos Barros zu sehen 123,
der bei einem Schiffbruch ums Leben gekommen. Das’Ä-E'; ‘

l.

0.
4. ._. 4,; .

‚er '5 " .

i

Zimmer füllte sich mit starkem Rosenduft. Ein leich-‘igfi?
ter Nebel (Teleplasma), im Versuchsfeld auf einentef Ä"?
Stuhl, verdichtete sich zusehends zu glänzender Wol-Lfäägäh’ugt‘-
ke, aus der in wenigen Minuten die lächelnde Gestalt"::‘i"'i';‘i.i. '
des Bischofs mit Barett und Insignien sich vom Stuhl-.33: 3-:
erhebt, sich, laut iit Namen vorstellt. Dr. de Souza—.33,
untersucht mit Genehmigung seinen Körper, lopftihnär
ab, auch Zähne. Gaumen mit dem Finger, stellt seinen'.{;‚e;ff-'-f
Speichel fest, horcht Herz und Atmung ab, untersucht-f; ’°
Bauch, Nägel, Augäpfel, Blutäderchen usw. Weitere'it..i.ai'
Mediziner wiederholen die Untersuchung. Der Bischof've.
unterhielt sich mit den Teilnehmern in gewähltem_
Portugiesisch und äußerte zum Schluß: Nun, geben Sie};

das Medium, legte ihm beide Hände auf in Betrach-
tung. Dann zuckte sein Körper mehrmals heftig zum":
sammen und löste sich langsam auf. Erneuter Rosen- ‚2-;__.--j-_':
duft. ’ —

4. Nachmittagssitzung der Akademie in Santos. PYO-
tokoll mit 60 Unterschriften, Kontrolle wie üblichw' 1-: .
Eine Art Irrlicht bildet sich, in'einer Wolke umhei“ 53
schwebend, verdichtet sich im Kreis zu einer jungem. 1515€ ‘
blühenden Frau, die sich als Walkyria Ferreira'f-j - .
vorstellt, die an Tuberkulose verstorbene Frau eines? ’
Professors. Lachend, hustend plaudert 'sie mit den -:"'
Anwesenden, löst sich schwebend auf. t

Eine, Glocke erhebt sich vom Tisch, läutet schwebend ..
silberhell. Das erwachende Medium behauptet, eine 3.:;
weißgekleidete‚ würdevolle Gestalt zu sehen. Man hört" ; .
das Geräusch von harten Absätzen, die auf den Bod"n .r
treten.‚Das Phantom des bedeutenden Klinikers Dr. "3 "-1? '
Bezerra de Menezes erscheint, wendet sich g“? ‘
Unterhaltung an die Anwesenden, die seine diStm”
guierte Art des Auftretens wiedererkennen. Er Sprad1 '
durch das Megaphon laut durch den Raum. B‘Iellfere {_
fotografische Aufnahmen gelangen. Zwei Medizmef “7’: * 5
untersuchen mit seiner Genehmigung 15 Minuten lang. '.'."._,—-‚ l '

.....

seinen Körper eingehend und liefern den Beweis, a ‚27.-; " ,
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1„"'we=enden die Hand und schwebt.

i'i Übel eine mit allen natürlichen Organen versehene,
31:3 tomisch -ph3 siologisch normale menschliche Gestalt
5161-1, übrigens barfüßig. Das Phantom drückt den A11-

nach Ankündigung
eines Verschwindens vertikal mit dem Gesicht zum

'‚1 _ Boden durch die Luft. Dann löste sich zuerst der Ln-
{1311.01 per von unten her auf. Als nur noch der Ober-
körpei‘ sichtbar schwebte, packte ein ‚.Iediziner den
Torso. sank aber wie von einem Schlag getroffen be-
wuftlos zu Boden. Das Gebilde war verschwunden
xach dem Erwachen erklärte er, eine klebrige Masse
(1-5.:eplasma) zwischen den Fingern gefühlt zu haben.
Nachkontrolle negativ.

".en bekannten Mate1ialisationen bei anderen Sit-
zungen sei1en erwähnt: Kardinal Ferrari aus Mailand,

0.. Assisi, der Patria1chavon Independencia, Jose Bo-
niiacio. der Bildhauer Petrucelli, ein Soldat in L..i-
{ex-m. verstorbene Verwandte des .1Iediums, eine in
Lsndon 1erstorbene Bekannte des Mr. Beste1man na-
nie-1.5 Zabelle. ein Hindu. der deutsche Piofessor Ge-
org Ze:1cker und viele andere in die H11.1nde1te.

Auch Teilmaterialisationen wurden vielfach be-
c'r. achtet, HändeI lieferten Paraffinabdrücke“ oder bi.-

ran-l‘lic. war Univers almedium, stark telepa-
11.11., hellsichtig und mit Voraussc..au begabt, Klopf-

tö..e etklangen in seiner Gegenwart, wodurch sich
meist stärkere Phänomene ankür.digten. seine Ge-
wichtsreränderungen nurden gemessen. Bilokationen
durch Aussendung seines Doppelgä.1gers beobachtet;
er war Heilmedium in hohem Grade. er zeichnete und
malte im Halbtrance, stellte einmal 300 Bilder 1‘11 Hol-.06

Q. .la.. aus. Er war musikalisch begabt. was zu 1.1. unde1—1
.o'..e:11 Phänomenen führt bei 1Tag und Nacht. Leucnt -
phänomene von g1oßer Pracht setzten die Teilnehmer
i.. istaunen.

lieber seine Person sei noch berichtet, daß er ver-

DrQJohann Reichenbach aus Berlin genannt, Dr. J. F.
Schmidt, ein Mathematiker aus Bavern, Dr. Estanislau
Grumbitsch aus Moskau, Dr. med. Ranzzatti aus Par-
ma, Professor T. G1.arnieri aus Mailand, der hollän-
dische Psychologe H. Theunisse, der Ingenieur Ba1on
Tossizza aus Paris, der englische Dichter und Diplomat
Douglas Ainslie und viele andere. Ueber Professor
Driesch, Th. 'Besterman‚ Miß C. Walker wird noch spä-
ter berich et. Zeitschrif .en und Zeitungen Brasiliens
und des Auslandes brachten Berichte.über Mirabelli,
ohne jedoch im Ausland tiefere Wirkung zu hinter-
lassen. Allzu unglaublich waren die gemeldeten Phä-
nomene, als daß man gewagt hätte, ihnen gründlicher
nachzugehen und dies Medium auch in Europa sei-

Zeitschriften auch des Auslandes. Außerdem finden
sich eine große Zahl (30) von Urteilen bedeutender
Wissenschaftler abgedruckt, die das Medium beobach-
tet haben. Der theoretische Teil seines Buches enthält
eine gediegene Behandlung der wissenschaftlichen Pro—
bleme dieses Gebietes und berücksichtigt den Stand
der Forschung bis zum Erscheinen des Werkes.

Zusammenfassend muß man urteilen, daß Mir“-
belli eines der größten überhaupt bekannt gewor-
denen Medien von universellen Fähigkeiten ge-
wesen ist, daß seine Beobachtung von einer seh1
großen Zahl anerkannter Vs’issenschaftler in vor—
züglicher Veise über etwa zwei Jahrzehnte durch-
geführt wurde. um jeden Zweifel an der Echtheit
seiner außerordentlichen Leistungen zu beseiti-
gen. Niemals ist ihm eine Täuschung nachgewiesen
worden. Nur Unkenntnis oder Böswilligkeit könn-
te dies bezweifeln!

WMM‘Vmmw

Aus aller Welt
Ein Blinder in Lourdes geheilt
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. ne außerordentlichen Leistungen zeigen zu lassen. E
Christina Mirabelli (Mutter), Luiz .1Iirabelli (Vater), De Goes hat die Bibliographia Mirabelliana in sei- 1.
Harun al Raschid, Pater Bicudo, Pater L’go Bassi. der nem Buch gesammelt, also weitere Schriften über das g
italzeenische Lyriker Parini,’.Ia1quis de Pombal, Franz 31edium und wertvolle Berichte in Zeitungen und i'
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i1ei:a..=t war und z. °ei Söhne hatte. Der Titel Profes- In unserer Ausgabe vom 1. Januar 1957 brachten wir 'i
5°" 1'1111de Ihm 33033 Bena1dlund “155611561351115115? nach Pressemeldungen unter obiger Ueberschrift die 1
The: „en in versch:edenen Spracheen, dies wohl im Mitteilung, daß der 395 äh ige Innsbrucker Diplomland-
Trar.cezus1and bei einer Feier zu Sao Paulo von der wirt Robert O p penlä n d er am 7. Mai 1956 in Lour-
Pc ecnnischen und pharmazeutischen Hochschule des sein Augenlicht wieder erhalten habe, nachdem

ie'r.en und zwar in ausdrücklicher Anerkennun
211er außerordentlichen Medialität und darüber ein

ein ausgefertigt. Von den Eltein her war er sehr
'11ha‘1end und .vird in der Schiift von de G01. wie—
.Cit als Iillionäi bezeici net. Niemals hatte er für

- Da1bietungen Geld genommen. t‘1'11‘einziges "'‚ ‚"I
“an. o‘ßvo

..-
13

"”:
t.

“
.
1

U7
f}

,
v

ll‘ 0-0
L

n

(P ‚u
4 0

U
)

er vor fünf Jahren von einer schweren Krankheit be—
fallen w r, als deren Folge er durch Lähmung der
Augenlidei erblindete.

Herr Professor Dr. H. U1 ban, de1 Vorstand der
Klinik für PS}C3‘1521’11'i u..d Neurologie der Universität
Innsbruck teilte uns dazu mit, daß es sich um eine
Falschmeldung handelt. ie eingehende Unter-

92:3 er in einem Theater eine Voz steliung füi cari „2.— sucht.ngen an der Universitäts-Neivenklinik in Inns-
tue 211.. ecke auf Wunsch ein—r Otganisati n. die Geld oruck 9‘365’311 "3119311 11311€ Oppenländer sein Augen:
3:12:11,18 (19-33, licht nie ver101en. Ebensowenig handelte es sich bei

Außer der Ar.a1e.1.1e in Sao Paul 1. 'urcie auf An-
. 21-2 und unter Leitung des C'n'lrm am 131211112"b

CG‘ de Medeiros auch in

'1

xcn den zahlieichen Besuchern aus dem Ausland
‘JI‘EL‘. hier die Deutschen Dr. Bruno l-leckm 11n undu)

ihm um echte Lähmungen. Diesbezügliche Mitteilungen
seien bereits an die Presse sowie die Aerztekommission
von Lourdes, der Professor Urban selbst angehört, er-

": 11 .1io 6111€ 3351118515633 gangen. Herr Professor Urban steht, wie hier festge-
Tg. _ -’1-'Cde1nie der Metaps3ch ik geg: ündet. die in streng stellt sei, den Erscheinungen vcn Lourdes im übrigen
3.221,. ‘uissenscha t1ihe.. 1-011. e11 viele Sitzzungen mit Mira— durchaus positiv gegenüber, wie er in seinem Vor-
_-. Z 242.1: "c“apstaltete und susländfl1 einlud. Auch eine 1.1.:ortauseinancergesetzthat. welcnes in der deutscnen
‚51.3. 21 nie-222.312;cl-z-ift „Metr psimica“ "11de 31e1a115gegebe" Lebe-115etzung des Bucnes, Le' Becx‘LeuretxDze großen
I», 2.. 51:... .. ‚ ‚ .„ _ n1 ‚ ‚ ‚ ‚.- rieimngen 1011 Lourdes 1m a1zt11C1en L1r1e11, Ciedo-
ä '"7 zieit 1.1.den cmse L: er: 31 ‚1'..gc n .1.- e C6" Verlag Wiesbaden 1953, erschienen ist

133:. . F1: 5'— rsten Akademie ve1ounce. e Ins ti tuto Psy’ i” ‘ ‘ '
t3; CO B:31gile1'ro zu Sao PC. 310 später v 3‘. 315113339111 selbe; Erscheinungen CIUCI' armen SCCIC

.1. ’53 2.. andere religiös—caritative Stiftungen. 1936 fand Die von13.Odo Staudinger OSB in Salzbmg lie aus—
1:, Eine E‘eier zum Qsjährigevl Jubäufn des ‘\I66521315 gegebene Zel .Schl‘if „Tabel‘nakel hhd kFegefeueF:

1. 1 . “1 1:11.15. 11:1111-: 1..... ‚ ‚ „ l. .. . e: .. 1.. g, '-
13}: :':“seeirvx1mn dLeghäfsgjanr 5:21:22.158 t a das Ja . näen Seele am 9. und _29. Oktober und am 3. 1\_’ovember

,_‚„ .. “ "'1 1.144, gesehen von zwei 11eun3anr1gen Knaben 1m Hause
des Gemeindepräsidenten Guntlin-Weber, Yangen,
March, Kanton Schwyz.
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„Wir sind Teile eines höheren, von
einem ordnenden Bewußtsein ga-
lenkten Lebensganzen“.

Dr. Kurt Trampler

._ Ein Biologe hat einmal den Vergleich gebraucht, mit
dem Leben sei es ähnlich wie mit einem Eisberg, Ein

'_ Zehntel vielleicht ist über dem Wasser sichtbar; die-
ses Zehntel können wir beschreiben, messen, abbilden.

' Die anderen neun Zehntel liegen unter dem Wasser-
‚'"spiegel. Sie sind unserer Beobachtung entzogen. Aber
",wir wissen, daß sie vorhanden sein müssen, damit der
sichtbare Teil über dem Wasser überhaupt schwim-

‚;men kann. Wir können auch sagen: gerade in dem
-“ Unsichtbaren liegt die Sicherung des Gleichgewichts

..für das Sichtbare.
Der Materialismus des 19. Jahrhunderts, der das Le-

ben als eine Kette von chemischen und physikalischen
Reaktionen, der den Menschen ausschließlich als ein
Produkt seiner erblichen Veranlagung und seiner Um-
welt ansah, — diese materialistische Weltanschauung

' wird mehr und mehr auch von den Vertretern der Na-
turwissenschaft abgelehnt. Man kann das Leben nicht
allein aus chemischen und physikalischen Gesetzmäßig-
keiten erklären; es muß, wie immer mehr Wissen-
schaftler eingestehen, noch ein „unbekannter Regula-
tor“ mitwirken, wenn organisches Leben entstehen

. soll. Diesen unbekannten Regulator. diese „Kraft X",
an die das Leben gebunden ist, kann der Mensch mit

.3 seinem rationalen Denken nicht berechnen und nicht
-. beeinflussen, Jenseits der Raum-Zeit-Grenze, jenseits

‚_lfder Physik liegt die Herkunft der Physik. Das jen- .
' . seits der Physik Liegende ist Meta physik.

' y Kein Geringerer als Immanuel Kant hat einmal frei-
mütig gestanden, er habe das Schicksal, in die Meta-

physik, die Wissenschaft von den Grenzen der mensch-
lichen Vernunft, verliebt zu sein. Er verkündet (in

den . „Träumen eines Geistersehers, erläutert durch
Träume der Metaphysik“):

‘ „Es wird künftig, ich weiß nicht wo oder wann, noch
.- bewiesen werden, daß die menschliche Seele auch
"in diesem Leben in einer unauflöslich ver-
knüpften Gemeinschaft mit allen immateriellen Natu-
ren der Geisterwelt stehe, daß sie wechselweise in die-

E se wirke und von ihnen Eindrücke empfange, deren
sie sich aber als Mensch nicht bewußt ist, solange al—

_les wohl steht...“
Wir lasen kürzlich Berichte über erstaunliche Heil-

'erfolge des Wiener Arztes Dr. Zajicek, der durch Ein-
. reibung zweier verschiedener Hormonsalben. aus
liveiblichen oder männlichen Keimdrüsen hergestellt,

A-j'-Lähmungen und Kröpfe oft in kürzester Zeit heilt.
_Die Schul-Medizin schüttelt den Kopf: wie kann ein
auf, die Haut aufgetragener Frischdrüsenbrei einen“
Kropf in wenigen Minuten zum Schwinden bringen?

, Er kann es! Mag auch die ..Erklärung“ noch strittig
.. sein: nicht strittig, weil nachweislich, sind die Heilun-
' gep! Wunderheilungen? Auch heute noch gilt das wei-
‘ se Wort des heiligen Augustinus, der vor 1500 Jahren

- “ feststellte: Wunder widersprechen nicht der Natur,
sondern der uns bekannten Natur. Sehr richtig be-

' f merkt Dr. Kurt Trampler einmal: wer heilt, hat
. “recht. Dr. Zajicek ist immerhin Arzt_ Der in München-

- „‘“Gräfelfing wohnende Dr. Trampler ist kein Arzt. Und
_ dieser „Außenseiter“ hat in den letzten vier Jahren
' nachweislich,'das heißt von Aerzten und Psychologen
kontrolliert und bestätigt, Tau's'ende erstaunlicher Hei-

'75 ' L b ’ d ' G - u„ e enserneuerung aus em erst - 3.
.‚“‚.'.‚' . _ ‚_ 5‘; (1’ .2

Keine Wunderheilungen _. g „t

Von Dr. Raimund Pissin T"???

lungen'“ vermittelt"! Bemerkenswert ist, ähnlich?“
wie bei Dr. Zajiceks Verfahren, bei den meisten Heim:
lungen Dr. Tramplers „eine deutlich erkennbare In- '‚
tensivierung und Beschleunigung naturgesetzlid-i mög-"licher, ja vorgesehener Entwicklungen“. Aber: bei Dr. '
Trampler erfolgen die Heilungen nicht durch irgenri'
eine medikamentöse Behandlung, nicht durch Sprit. -‘
zen oder Einreibungen, nicht durch Auflegen der Hand-2;;-
oder Striche, wie ein Magnetiseur sie anwendet: kei- '35. J
nesfalls auch durch Suggestion, die nachweislich nicht .:=' Xi
in Betracht kommt; Dr, Trampler betont immer wie-i i -.
der, daß er nur „Mittler“ sei: „Wer immer auf diesem .153 27,33.
Gebiet der geistigen Lebenshilfe Erfahrungen sam_.3.""f.‘ih‘aisgg.f
melt, wird — sofern ihm nicht jede Selbstkritik ab- "r? .
handen gekommen ist — sehr bald zu der Einsicht ge-.'_'7::.
langen, daß nicht er es ist, der etwas „kann“ oder_’: "1’: *'
„unternimmt“, sondern daß er sicherlich nicht mehr isi'i1
als vielleicht eine Art Katalysator für das Wirksam-.2“ “1*"2.
werden von Kräften, deren Lenkung jenseits jeglichen ‚ sie??? '
menschlichen Individualintellekts liegt. Diese Ueber—“ t
zeugung ist mir freilich längst nicht immer geglaubt I; ,_
worden. Heute kann ich sie durch wissenschaftlich kon.’ 75"" 2?: 's
trollierte Fälle beweisen, bei denen mir nichts über '.
den'abwesenden Kranken bekannt war und trotzdem ‚j.
zeitlich übereinstimmend mit einer geistigen Einstel-'_i_ ‚.,

-lung eine verändernde Wirkung bei dem Kranken auf-,__:-;;_:3 .Zäit-f
getreten ist“. ._:_.. ß .

' Dr. Trampler hat seine Erfahrungen in dem vor we-_- ‚3% ‚ein:
o f? C f1! ‘_. ‚

nigen Monaten erschienenen Werke niedergelegt, das 13":
den Titel tragt: ‚ - --__—_; i“?

(i1! n. " . .

-‘_':' t .“.‚.. 3};

„Lebens-Erneuerung aus dem Geist. 53:3" .3: „,5
Gestaltende Kräfte und Bewußtseins-Schaltungen_5:159."
des gesunden Lebens" '.'”.‘...‚_’_:,3i:

(Herold-Verlag, München-32.31%. .7
. -. 4‘ t: _tgx

Sein im gleichen Verlag schon" 1952 veröffeiitliclites.}-_"i-ärg".3‘
Buch „Gesundung durch den Geist“ liegt. jetzt in vier??? kt; '
ter Auflage vor. y

Im Geleitwort zum neuen Werk weist Dr. 'l‘. darauf

hin, daß „Geistliche, Aemer PSFChOIOEGn, Biologen und'u-f
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c 0 o. I . . ‘ .:";.! Q, '‚_PhySIker mit großzugiger Unvoreingenommenheit‘ daS- .133g'3‘ä‘g, e -
o O 0 . - .-‚' ‘4ät, _Phänomen der „geistigen Heilung“ an Hand seiner Ar ‚ i533

beit untersucht hätten. Ihre Forschungsergebnisse -_;'..:-
könnten in diesem Buch noch" nicht vorweggenommen
werden, - ..

Dr. Trampler hält in der Bundesrepublik und in der _'

Schweiz unermüdlich Vorträge über die „geistige Hel-‚i äi‘ifg'
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lung“. Dieselben- werden vielfach von Kranken besucht. äsä'WiEi
die — oft nach jahrelanger ärztlicher Behandlung -““.“;:_;-5je,;«ggi
als anscheinend unheilbar nun „auch noch“ diesen 1?t f—Tiiä’gifj'
ten Versuch zur Besserung ihres Zustandes untemEh'.;- .
men. Dr, Trampler unterläßt es in keinem Vortrag. 733"“ .
„deutlich herauszuarbeiten, daß das Bemühen um 9.1l“? ".33.
geistige Heilung den Arzt nicht ersetzt, sondern 1m: 35'.
von einem völlig unmedizinischen Bereich her ergänzt. 55‘

Wenn nun diese Kranken an eine höhere Lenkung 375-3. 1
glauben, wenn sie eine Bewußtseins-Schaltung in den“! «Ein.»
Sinne vornehmen, daß sie — um es ganz allgemem m’t '37???" ’s
biblischen Worten auszudrücken _ ihre Sache 0°“ an— 1g?"-
heimstellen, so Erleben sie, je nach ihrer Aufnahme‘“ 2‘:
fähigkeit und —bereitschaft, „die ersten fühlbaren Re‘ .‚..
aktionen einer Kontakt-Beziehung zu den Urkrägn ';‚.
des Lebens: es kommt in diesen Menschen etwas in ..-_“;.‘:"‘ar"‘
Bewegung — eine Umstimmung des gesamten 0‘33’ "17*;
nismus in der Richtung zur Gesundung“. Das von ihe" 93;» “a;-
empfundene „Durchströmtwerden“, „Kribbeln“, “3P 6‘557: 5‘

_ J f.
‘ . „'i-s“ _" .

' - J." 5535:“ _1') .i-‘v' an!
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' in einer

' zunäenst auch kei-n a. .deres Ergebnis. Die Lebergegen

o

111€- und Schweregefühl bedeutet eine verstärkte
ta'mutun" mit all ihren positiven Möglichkeiten;
"gz eben“ , zuweilen mit örtlichem Empfinden von Küh-

Eile ze gt meist eine Anregung der Nerventätigkeit an.

sie. merzen sind an den schwierigen Punkten chro—
n55 1er Leiden oft das erste Zeichen, daß der Organis—

sich wieder mit dem Leiden auseinanderzusetzen

1 1; z .111 Gesundung durchzuringen beginnt. —„Die
ung (im Sinne des ..Metanoeite“ = „werdet

.33661‘62‘}. neuen Sinnesi“) der geistig-seelischen I-Ial-
at auch eine Umstimmung in den physsikalischen

zusr-z'..-1:'11e .hängen des Lebens zur Folge die wiederun
die der physikalischen Situat10n entsprechenden Ein-p-

findunaC'en auslöst.“

D1. Trampler besitzt nun die s‘eh1.1.'e1-deutbare.viel
umstrittene. aber heute absolut bewiesene Möglichkeit

de= AIitempfin dens das zuweilen ein recht
schmerzhaftes .\Iiterleben ist. ..\‘ e111 ich meine Gedan-

kez' auf meinen Gesprächspartner richte. dann treten
o

in ::-.eine1'.1 eigenen Orgnismus die gleichen E1111.ipf ndu'11-
gen au .die e1' selbst hat. (au h wenn er es nicht selbst
b1211e1'2'en kann) und ich kann d: e ninere Umsti111mung
cf: .e'. g."1 uer beobachte.1, als er. Es.'st. als ob kaux.
sr'Lirbare Kräfte den Organismus des " ranken dur h-
..ei'1'.. azeesich dort festsetzen, dort verändernd angrei-
51-11.. '.v o sie einen Widerstand vorfinden. d, h. wo das
c-:2"«:_....1'11itsb...:tmrnte G1eicl1ge'1.'ic.‘11t des Organismu

5.95751": 157 D 155€ störungsfehler '11“. Organismus, dze.
E1521: e’ne U'11stin'1n1ung in Gang kommt, zugleich die

‘.‘er' 'deru..gs—Geb1ete sind sind die ur'sp1ü11glici'e.1
.3..=;51'gsp1111n".te seiner Leiden. "

' . e1 111.1...-'\
1' unbeg1e'enzt. .\ur drei Bheis. 'ele:

e
\\'€S:C‘.EU-

“seinen Vortrags 1.1.1
1'2ges ..1-1 dcne“ lieg im

S Käid 1.3

n

O. C t O

‘ 0- o ' .0‘Q.e.-.- 111211. ;'nr neun}...
..‚'.a' s ii'.1 Sterben. (Da tte, im Anschluß an eine

it:2;'— Bro111cl itis. eine infek iöse Gelbsucht; Tätigkeit
de; Leber völlig lahm geleg Lag seit Samstac1 in
ei. 11'. Da uerschlaf. Die Aerzte hatten keine Hoffnung
111ei1:1?1.l’e'2ne Einstellung auf Mitempfinden erbrachte

d
..'a111..'ie ein Stein fühlbar. völlig tot und ohne jegliche

t’en Erst nach etwa zehn Minuten empfand 11.11
in 'ieseein Bereich etwas Leben und um 10.30 Uhr hatt
ich den Ei'1ruck wiederbeg'. nnender Funktionen. Wäh-
1't—12d ich n'eir. 11 \o1.""'11 hielt. schickte ich die 311 111er
irs Krankenhaus. 11...1ags {am s'e zurück und 11'—1 --"-
‘.C-‘e iclgendes S.11 cegegrx—te dott zurächst d=:n 11'-1' .1: -
55...53. Arzt der ..'.1' als Eigebnis der 9 Uhr-Y 321e
53; .....11.153112. cs se'. keiredei Besserung fest ‚ustellen.
1': ‚wg '11. -- .:-- "man... :....,... . „.-1 .e-. 1co.„ „.5 .Il‘Js‘J'I; (SOG. ‘46: 1 IG. 5.53.2- . 1&1 düso‘is L: ‚C

sie das Kind wach. klar und ‚zuntey vor urd die
S.21'1'este: berichtete glücklich .c'i de1. tibe1'1'asc1.e1"'.1-.1
Bes=erung Auf die Frage '11. a1'111 die Wendung — rge-
31512". sei. e1'h'elt die Mutter d'e A. .1.ort Etwa 1.1111
43'753 I. 'r X011 da rn trachte d.e Gesundung des K111-
:es täglich Ports -'1'.ri1.‘e."

'3 EineItiuttei beri htete 1'11'21' eins-s '101'1'111' ttags 511
1..-."... :1.. . ..-.„_‚ 1... 1 1- 1 -...11e Tochte: 1:111: .1..«..c1esse einer Luftverke.1 1's-
Sii-lIs-:‘1'..'.ft) lb1a e auf dem letzten Flug plötzlic'. .s1‘nr
{’3 - "1 Ohrensch: ..'erzen und -blutungen beko.11'.:nen'.1'.'d
‚“5 - Q s.3.. sanu o co- . u "u “:v Q v-——.- „.111 1.111111. in .\’e1..1 ”1’013 Die 1:...1. stellung erga')

wS? .r das Empfinden dieser Schm rzen, g1e1chzeitig
aber auch das einiger anderer törungen, de—
{531"01handensein mir die .tlutt 1' auf Befragen-h 1111-
35€? Die Tochter konnte berichten. daß sie in Ne': '
“-3-: an einer sterl'cn D'„1.113111:ärmung der Ohren auf-
ge"'51”t sei — die Zeitangaben sti 11.1111 n genau überein
f lind bald darauf se:en Blu'.1ngen und Schmerzen
”'QI'Siwunden. Unter den Millionen Menschen der

3

Weltstadt hatten die metaphysischen'Kräfte unbeirr-
bar die gesuchte Kranke gefunden.“

III. „Am Schluß meiner Vorträge schlage ich den
Anwesenden immer vor, sich gemeinsam mit mir auf
abwesende Kranke einzustellen, denen sie Hilfe wün-
schen. Eine Schwarzwälder Bäuerin gab hierüber zu
Protokoll, sie'habe in diesen Minuten an ihre Tochter
gedacht, die ein langjähriges-chronisches Gallenleiden
hatte, das ihr u. .endlic1'1e Schmerzen bereitete. Kurz
vor Arbeitsscl'.luß — deshalb war die zeitliche Ueber-
einstimmung so genau feststellbar —— wurde die Kran.
ke in dem Betrieb, in dem sie arbeitet, von iner hef-
tigen Uebelkeit befallen und bekam einen Schw ei: -
ausbruch, so daß ihre besorgten Kolleginnen sie zur
Sanitätsstation des Werkes brachten. Dort aber lehnte
sie Medikamente ab, da sie sich bereits wieder besser
tühlte. Von diesem Augenblick an war das Gallenlei-
den beendet und ist auch in den folgenden Jahren 111 e
wieder aufgetreten. Die Geheilte braucht keinerlei Diät
einzuhalten.“

Um mit den Mitteln moderner Naturwissenschaft die
i1ypothesische „Kraft X“ objektiv auf'1hre Tatsächlich-
keit zu überprüfen, verabredete der leitende Arzt des
ItIedizinisch—Bio'limatischen Instituts und der Man-
fred—Curry-Klinik in Riederau’Oberbayern, Dr. I-Iän—
sche, mit Dr. Trampler ein umfangreiches Forschungs-
programm. das in seiner ersten, bereits durchgeführ-
ten Phase das Problem des It—Iite.1'npfir1dens auf Ent—
fernung umfaßte. Dr. Hänsche bejaht auf Grun
dieser Verssuche „die signifikante Ucbereinstim.1ung
zwischen den Zustandsbildern Dr. T1ramplers und
den vorher festgelegten ärztlichen Aufzeichnungen
über einen Patienten" Daß Gedankenlesen aus-
gescl1.l ssen war, daß Dr. Tramplers Beobach-
tungen -schließlich aus direktem Kontakt zu den
ihm unbekannten Kranken geschöpft 1. 'aren, ließ sich
beweisen.

Im l-Iedizinisch-Biokl ima1ischen Institut befi:1.det sich
ein Feldstärken-Meßgerät in Entwicklung und Er—
probung, das zu diagnostissehen Zwecken Verwendung
findet. „Der Grundgedanke dieses Meßgerätes besteht
darin, daß das natürliche Kraftfeld, das jedes Lebe-
'.vesen um seinen festen, materiellen Organismus be-
sitzt, auch elektrische Komponenten hat, die durch ein
künstliches Feld verstärkt und damit beobachtbar ge-
macht werden. Aus der Form dieses.,bi o-elektrischen
Feldes" "ann der Arzt Rückschlüsse auf den gesund-
1'. itli ci'.en Zustand eines Kranken ziehen. Insbesondere
2.0...n1t 1.1_ a. Mangel-Durl1blutung oder veisti‘rkte
Durchblutung in dieser Abstrahlung zum Ausdruck.“

Dr. Hänsche wra Aut fassung1Falls Dr Traum-
2ers eha untungenu" rdie Möglichkeit ein r geistigen
Feilung zutreffend eien, könnten die eingetretenen
T'äe1 nderungen sich
in der . usdehnung
prägen...

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, sei hier nur Dr.
Hänsches zusammenfassende Erklärung auf Grund sei-
ner Versuche zitiert: .‚Si e haben die Fähigkeit — 11. 0--
durcl1,s:p e21 jetzt im Augenblick keine Rolle -— über—
pa1n.e oder unterladene bio-elekt 'ische Felder zu

normalisieren. Beginnen ionenmäßic1 und damit hor—
'11'-.o.11.*1'1a'.’3iU normale Lebensvorgänge so wird der Kran-
ke sogar'unter Umsta'nden'In die Möglichkeit versetzt,
mit bakteriologisch oder anatomisch:sichtbaren Verän-
derungen fertig zu werden.“

Diese \’ormali sierung von Lebensvorgängen kranker,

uch in der Gestalt und allen talsl
es .‚bio-elektrischen Feldes" a".1:...O.
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"Dr. Tremp1er ur1beka '.1'.te1' Personen wird gesteuert von
welche offensichtlich alle menschli—

. e11 Fähigkei ten übersteigt.. .,.Ich habe“, bekennt Dr.
Tra.mpler, ..kein . aber auch garkeine andere Möglich-

einer..Kraft X‘,
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keit als die, die große lenkende Kraft über uns darum '
zu bitten.“

Im Zusammenhang mit diesen Versuchen dokumeno
tiert diese Kraft drei „übermenschliche“ Fähigkeitenz‘

l. Den Kontakt zu jedem beliebigen Lebewesen dieser

Erde zu ermöglichen, also bei jedem Lebewesen ge-
gen11 ärtig zu sein: Allg e g e n w a r t

. Den Kontakt gerade zu einem gesuchten bestimm-
ten menschlichen Wesen zu ermöglichen, ohne daß
vom menschlichen Wissen her ein Anhaltspunkt be..-
stünde, dieses gesuchte unbekannte Wesen zu kenn-
zeichnen: dann ist diese Kraft (in dem abgetesteten
Rahmen) allwissend.

Wenn diese Kraft imstande ist, in den unbekannten
kranken Wesen‘ Vorgänge in Bewegung zu setzen,

welche ihnen die Möglichkeit der Lebens—Normali-
sierung geben, dann muß dieser Kraft auch (in dein
abgetesteten Bereich) jede Macht gegeben sein, das
alles zu wirken... Dr. Trampler fügt hinzu: „Eine
Allmacht, die sich gegenüber der menschlichen Wil-
lensfreiheit selbst begrenzt.“ Das ist ein Paradoxon!
Es wird aufgelöst durch jenen alten Spruch, den
der Schweizer Professor C. G. Jung über seiner
Hauspforte anbrachte: Vocatus atque non vocatus
Deus aderit. (Ob gerufen, ob ungerufen: Gott ist
gegenw"rtig.) '

Ein krasser Materialist wird die durch Dr. Trampler
„vermittelte“ Heilung durch den Geist nicht in sich
aufnehmen können: seine dem Diesseits verhaftete
Weltanschauung wirkt wie ein 211-eckentfremdetes Fil-
ter. . . „Immer wird zwischen Anruf und Antwort das
große Geheimnis des uns unbekannten entscheidenden
höheren metaphysischen Willens bleiben.“

1|:

Unser Leben ist Teil eines unendlichen Lebensstro-
mes. In diesen Kreislauf sind wir mit unserem Leben
einbezogen. Alle Religionen stimmen überein in der
Annahme eines Schöpfungsplanes als geistigen Prin—
zips alles Lebendigen. Professor Hans Dries ch_wies
—-— schon vor einem halben Jahrhundert — diese plan-
beseelte Kraft nach, die er mit dem aristotelischen Aus-
druck .‚Entelechie“ nannte. (Wir entsinnen uns, wie
schon der greise Goethe Eckermann gegenüber seiner

Glaube, Wissenschaft und Aberglaube
in ihren Beziehungen zu den Tatsachen geistiger Heilungen

Von Dr. med. Willi. Beyer

„Dein Glaube hat dir geholfen!“ Diese Worte, wel—
che wohl jedem Leser aus den Heilungsberichten des
NeuenTestaments bekannt sein dürften, lassen deut-
lich erkennen, welch entscheidenden Wert Jesus Chri--
stus dem Glauben für den Erfolg geistiger Heilwir-
kung zumißt: und an der Bedeutung, welche dem
Glauben in dieser Hinsicht zukommt, besteht auch
heute für jeden Sachkenner nicht der geringste Zwei-
fel. Es ist jedoch ein Irrtum, dem Glauben die Fä-
higkeit und die Macht positiven Heilungschaffens zu-
zuschreiben. 1111.e das vielfach gesch:eht.

Der Glaube ist ein Tun oder eine Verhaltensweise
des natürlichen äußeren Menschen. Das Heilungsge—
schehen aber ist ein schöpferischer Vorgang. den der
Glaube wohl ermöglichen, auslösen, aber nicht selbst
wirken kann. Denn die Schöpfermacht zur Wiederher-
stellung der gesundheitlichen Ordnung besitzt allein
das Leben, dessen Quelle ein unergründliches Ge-

' heimnis ist und bleibt, das nach seinem eigenen Ge-

Ueberzeugung von der Wirksamkeit dieser Enteleehje . ’f
wiederholt Ausdruck gegeben hat!) ..'

Hans Drieschs Standardwerk „Parapsychologie‘1 633% -.‘_.-
schon 1932 erschien, liegt seit 1952 in 3. Auflage „.011; _‘j
(Rascher Verlag, Zürich). Dieser Auflage hat Prof. J. B-.'8.„ „5;
Rhine (Duke University in Durham/North Garding: ‚1’ „l'.
eine kurze Charakteristik Drieschs vorangestellt, de--': 5
ren Schlußsatz ich mich nicht enthalten kann, meiner .1 "51
kleinen Studie einzufügen. „ .desSen bin ich Sicher-2;: ' .‘
wäre seine Lebensanschauung zur beherrschenden un
serer Zeit geworden und der 11issenschaftliche 111113-?‚ °
rialismus, gegen den er stand, völlig aus dem Felde ge- ‘ ' '
schlagen worden, die umfassende Desillusionie- „2,
rung der Worte durch die Nazi-Betve,;“'“‘;
gu n g in Deutschland wäre nie geschehen. Und ebenso :
hätte sich die geistige und seelische Ver‚. „.31

_zweiflung nicht entwickelt, die in unseren Tagenr-I4113:7
einer fünften Kolonne gleich, die Türen des Geistes für;3:“:
die falsche Heilsbotschaft des Kommunismus öffnet}!

Dr. Trampler bekennt einmal: _'_:‚1-.‘-. i171»
„Weil mein persönlicher Glaube, auch wenn er 1101.13."i i‘m"

noch so vielen geteilt wird. weil meine persönlichen Er-;r‘.'gkg;_.*=
fahmngen, auch wenn noch so viele andere sie I‘Eprowbis: Fa:
duzieren konnten, wissenschaftlich betrachtet, nur un-‚:.f.: ".3
zureichenden Beweiswert besitzen, habe ich größten-3- 1;:
Wert darauf gelegt, im Interesse der nach geistiger 13-14::
benshilfe hungrigen Menschheit, die Erfahrungen durch ‘12?“ 1.4
die objektive 11'1ssenschaftl che Beobachtung uberpni-—7"2
fen zu lassen -— überzeugt davon, daß auch der nüdi-f ‚j.
ternste objektive Versuch nichts anderes erbringenf- 2.3%;-
kann als das. .vas mit rnir Tausende klar und nüchef-F'äg;
tern denkender Mensschen beobachten konnten: daß ‚5,? __
eine geistige Heilung undenkbar wäre ohneddie V1 irk-'."}.\i;—‚.., < ‘
lichkeit des lebendigen Gottes.“ 435

Wenige Seiten vorher erwähnt Dr. Trampler „ein; 7-{5 '
sehr umfassendes Freiburger Forschungs-Unternehmen, 25;.”
das sich mit seiner „Gesundung aus dem Geist“ be—j’s-v "5" '.
fasse; sein Ergebnis liege noch nicht vor. ‚Der Initiagj-gw’
tor dieses Forschungs-Unternehmens ist Professor Hans S ;„;«
Bender in Freiburg, der auch Drieschs.‚Paraps‚1cholo-_1‘1:; .‚.-..:.

14

gie“ in der 3. Auflage bis zur Gegenwart fo1‘tge1uhrt
hat.

Meine ku1zen Hinweise auf die Bücher und die Ar
beit von Dr. Trampler möchte ich mit dem aufrichtigen
Wunsche beschließen, dal3 es ihrem Verfasser vergönnt?....
sei, weiteren vielen Tausenden von Kranken zu helfenl; I .
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setz wirkt und nicht nach ‚Wunsch und Willen des .-
Menschen f1agt.‚-‚-.

Der Umstand, daß der Glaube für das Zustande-1. ‚2:1,; ‚
kommen der geistigen Heilung eine so bedeutsame
Rolle spielt, bedeutet eine große Schwierigkeit für die __
wissenschaftliche Klärung der Zusammenhänge, de?“
‚.Glauben“ und „Wissen“ erfahren eine sehr verschie-
dene l‘i-‘ertschätzung. Jedenfalls steht die Wissen‘ _
schaft, als das Reich des durch Fmschung gef „-_ .i; f. _
wonnenen Wissens, in einem unverkennbaren Gegen" 5_} ;_. F‘
satz zu manchen Glaubensinhalten der Religionsleh‘ .j_;_.‚„.„ ' '
ten, und ihre Vertreter meinen in der Regel für ihre _‘
Anschauungen und Ueberzeugungen einen weit Zu‘ '5-
verlässigeren Boden unter den Füßen zu haben. als ' ‘
alle diejenigen Mitmenschen. 11 elche an V01 gange un
Möglichkeiten glauben, die der Wissenschaftler für ;.
unmöglich erklärt und als Ausoeburten eines Aber '71
glaubens ansieht. .: . .

Die Wenigsten derer, 11elche sich auf den Böden- "5.:
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1:3d \"issenschaft stellen, sind sich bewußt, daß ihr auch nur-geringen Nachdenkens, um einzusehen, daß
05:35311‘1125 wissenschaftliches Anschauungsgebäude auf doch „die chemische Affinität“ der Elemente, „die Er— ,

‚.1, feinem Glaubensgrunde ruht, also eigentlich von Grund müdbarkeit und Erholungsfähigkeit“ der Metalle und
‘ auf auch eine Glaubensangelegenheit ist. Di_e Glau- noch manche anderen _ihrer Eigenschaften ein Fühlen ‚
j berESrrundlage unserer heutigen akademischen \\is- und Wollen der Materie voraussetzen. — Dieser Er-

5,} ‚j ’Eensch‘aft wird stillschweigend und wie selbstverständ- kenntnis von der Empfind'ungsfähigkeit der Materie
.1 lieh als zuverlässig hingenommen, und man kümmert entsprechend lehrte Carl Huter: Das All ist ausnahms-

‚17,51€?! l1.e1zl11ch wenig darum. ob dieser Glaubensgrund los in allen Seinen Teilen und Erscheinungen Aus-
‘ ..‘i aud -.i11klich tragfähig genug ist. Dabei g1bt sich seine druck einer Drei--Einheit. Allem und jedem, ‘
1-.L..„‚.1 11glichkeit allenthalben zu erkennen dort, wo die was Dasein hat, liegt das Virken von drei Ur-Ener-
"5‘111, 55 nschaft es unternimmt, Lebensvorgänge zu deu- gien zu Grunde.

- _Ä'Üten. die; über Stoffwechselvorgänge hinausgehen. - Die U r- Energie der Ruhe gibt jedem Dinge

_ "'59'56161 oder besser, wie wenige von all denen, u.1u11d Wesen den Charakter stofflicher Gegenständlich-
weifi‘ e sich auf vissenschaftliche Erkenntnisse stüt- keit.
zen. haben sich überhaupt schon einmal klar gemacht. 5 Die Ur-Energie der Bewegung verleiht

W": C6} n d1ese Glaubensgrunclage auss1eht! allem, was Dasein hat, die Fähigkeit der Kraftentfal-
J . sGrundvoraussetzung oder Prämisse, auf welche tung.
.311. 3:5 auf die letzten und einfachsten Begriffe die Wis-

ser sc 1aft in logisch foigerndem Denken alles zurück-
:11-111 um die mannigfaltigen Erscheinungen der Weltanu b

3 inren Beziehungen zueinander zu erklären und zu -

ordnen. dient heute auch in der westlichen weit im- Diese drei Ur-Enersien sind also in allen Dingen
m6,. noch die Prämisse der materialistischen Weltan— und Wesen wirksam und nachweisbar, wenn auch
c.” . v1;a ..Die Welt ist in all ihren Erscheinu ge.1 nicht immer und überall ..mit Hebeln und mit Schrau—

.GJMoca

‘esn:1gebnis aus Stoff und Kraft als Ausdruck der ben“.

Die Ur-Energie der Empfindungist der 5'-
Quellgrund aller Lebenserscheinungen und zielstrebi-
gen Entwicklung.
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- . - bez"den L'r-Energien der Ruhe und der Bewegung.“ Der Stein hat für unsere Sinne weder Leben noch ak.
' D.ese Prämisse hat sich vortrefflich bewährt für das tive Kfafiäufimä. sondern erscheint uns lediglich ' 1

11.211. .1111..1issenschaft1iche Forschen. Sie genügt aber nur a.s tote Materie. Die Elektrizität ist für unsere Wahr-
' 1:11 Beiei c'..e der leblosen Natur, um die Gesetze der nehmung ausschließlich aktive Kraft, und wir spüren

_ 27151552: und Chemie zu ergründen und damit die an ihr weder toff noch Leben. Verströmt sich das
Technk auf ein evstaunliche Höhe zu führe; 5 ‘1'esen aber in Richtung der Empfindungsenergie. so

‘1‘10 aber die Vieissenschaft es unterni. ,mt Leb en s- bleibt es für unsere Sinne überhaupt unsichtbar, denn
erec'feinungerl auf de1 gleichen Grundlage zu de1m {ex-L SBin Chara ter 315 gegenständliche StOflChi-IEH und

erweist es sich. daß diese Prämisse der Wirklichkeei.‘ a ich seine Kraftäußerunsen werden für die Sinnes- i_
nicht gerecht werden kann, daß sie 3150 völlig unzu- wahrnehmung völlig unscheinbar. Leben als Gefühl 1:
zäagpcif ist Das ist der wahre Grund dafür, daß die ist sowieso nicht sichtbar und als Gestaltungskraft
1\1ssenscl1aft sich genötigtssieht, weite Tatsachenge- nur dort, wo es in dichter Materie als führende Macht
bie e ganz außer Betracht zu lassen, ja, deren tau- waltet nicht aber auf seiner eigenen Ebene. Darum

send- und abertausendfach erlebte Wirklichkeit höchst können seel1sche und geistige, Wesen mit unseren kör- 5'
1.e.schaftlich ohne ernste Nachp1üfung zu ‚be- perlichen Sinnen nicht wahrgenommen werdemsleich-
streiten und ganz einfach zu leugnen. denn die wissen- wohl haben aber auch sie eine Art Stofflichkeit und ’
C3135; 1cm Logik b9..-_egsf es messerscharf, daß nicht daher Gestalt und ebenfalls die Fähigkeit zu Kraft- .
ein kann, was nicht sein darf.“ 1 äußerungen. 5 .
Diese Denkweise des dialektischen \Iaterialismus - Die Hutersche Entdeckung des Empfindungsvermö-

erstreckt ihre 11 111.1.111g bis weit hinein in Wissen- sens der Materie besagt. deß schon unser Körper als
er: 3fef sgebfefe die 51c}, m t ganz immateriellen Dingen Materie ein immanentes Leben besitzt, welches selbst

eiass e11, ur d fühxt zu Gedankenverschlingungen die der Leiche nicht verloren gehen kann. Dieses Eigen-
auf ein gesu .des Gefühl gezadczu ungeheuer-1'ich 11. ir- leben des materiellen Körpers reicht jedoch nicht da-

s brauci.te ic'11t zu sei... de“ 31 eiy e bessere. zu aus, s1in 11. Bestand aufiecht zu erhalten. Dieser ist _
'.1.'a';1.:1'.:;—:ft 11k11chnc..-ge1‘ecntc zäznisse ist längst vieln1ei111 2111 r'agewa'hrleiste. dül‘d’i cen innigen Zusam 1'

nden. Der 1912 .erst01bene C311 Huter 1.211 sie menhan des Körpers mit seinem inneren. seelisch- '
„„„ ‚ geistigen Her1schen. welcher, für sich allein genom-

C'ri Hute‘ gehöit zu jenen genialen Menschen. wel- 111en 3Uf 61‘1191‘ anderen Ebene steht, dem Körper ge-
.. .1 1 11151kenner. ihier Zeit weit voraus sind gegenüber SO transzer1dcnt iSt- _ 1

uns. dementspie hend von ihien Zeitgenossen schwer Es gibt demnach sowohl ein immanentes als auch
-11.nt werde 11.CSeine ungewöhnlich reiche und viel- ein transzendentes Leben im Menschen, und es ist of-
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«‘Ä- seitige Beg bung machte ihn sozusagen 7.11. angsläufi c1 fensichtlich, da3 das transzendente Leben höherer Art i,
16,5 ‚1.1.1111 Erfox1s her der Gesetze des schöpferisch gesta - und von größerer Mächtiekeit ist. So ist die weitere '
E13: 113‘351 Lebens. das c1 dankeseinem körperlichen Schlußfolgerung die, daß das transzendente Leben das
3 317-1212511211 -—— ganz veiscnieden und stireng zu 1111.131— führende, das immane: .te des geführte sein muß.

13,55; 312.551.111 von dem seelischen Hellgeiühl, wie es ’xerglei ch- 11. wir den M nsc':1en mit dem Tier und den

i1:- 51'112? Gröning. D11.T1an1.p'1er und noch manchen an- a1.dereen niedeien Lebewesen, so muß in den unter-
ä“.- f"; ‘Ei‘. h’eilem gleicher Stufe zur Xerfnügung steht -—- menscnlichen Lebensstufen war auch ein trranszen—
5: ' -:1. seinem "'..i1ken weitgehend ganz uniritet lab111.11.121'11— dentes Leben angenommen werden, welches die kör-

1 7'ääenmen vermochte und nicht eist als gedankliche perliche Ges.alt verlassen kann und diese dem Zer-

(/1 ‚'
2

0.1.11.1310! gerung von ' eobac‘nteten Nat 111311e1 ch 11111.1 n-5 fall überläßt. Aber dieses transzendente Leben ist hier
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i1 5-“ Etezzulei ten brauchte. Eins seiner bedeutendsten lediglich triebhaft seelisch. während im Menschen über 1
_‘f 5.51‘Szf.1:..gse1ecl).115>e ist die Entdeckung des Eznp— dem trieb haft seelischen noch ein Leben höherer Art. i

ä: :'5T.‘"nv=1e1.111g ns der .xiateiie Er wies nach, daß das geistige, 1.1.1111et 1..11e1ci1.esihn übei alle anderen Le- '

3%; - 22.:"? Cle ansch inend tote Materie Leben und einen bensfozmen dieser E1de 11.i'et hinaushebt. So ist das
‘-5sc:1en Gehalt besitzt. — Es bedarf ja eigentlich transzendente Leben im ..Ienschen also zweistufig,
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während es in allen niederen Lebewesen nur einstu—
' ’ff.‘ fig zu sein scheint.
+3.? 'Da der „normale“ Mensch unseres Zeitalters für sein
v“?":‚1:Erkennen keinen Zutritt hat, auf die Ebene des trans—
-'-’-‚zendenten Lebens, das nun einmal höherer Art ist, so

ist'der Wissenschaft für ihr Forschen mit naturwissen-
.."schaftlichen Mitteln und Methoden hier eine unüber-

" Steigbare Schranke gesetzt. — Wem ernstlich am wei-
teren Wissen über das transzendente Leben gelegen

‚ vist, der muß sich um Auskunft darüber an diejenigen
_iseltenen Menschen wenden, welche dank ihrer außer- .
gewöhnlichen Veranlagung auch in den Reichen des
transzendenten Lebens bewußt zuverlässige Wahrneh-

' mungen machen können. — Der intellektbetonte Wis-
"senschaftler, besonders wenn er sich, wie so häufig,
über die Glaubensbedingtheit seines eigenen Wissens

nicht klar ist, lehnt es meistens als seiner nicht wür-
* dig ab, sich von Menschen belehren zu lassen, welche

behaupten, mehr wahrnehmen zu können als er selbst
'Ä und die Masse seiner „normalen“ Zeitgenossen, und

deren höhersinnliche Wahrnehmungen erklärt er als
.Sinnestäuschungen oder Einbildungen. Er befindet
sich in der Lage des Farbenblinden, der dem Mer-

‘ sehen mit gesundem Farbensinn die Wirklichkeit der
‘ Farbenwelt bestreiten will.

Nun muß freilich zugegeben werden, daß nicht je—
. _der sogenannte Hellseher dafür in Betracht kommt,

wenn es gilt, im wissenschaftlichen Sinne zuverlässige
- Auskünfte einzuholen. Menschen, von denen der Wis-
senschaftler Lehre annehmen kann und annehmen
sollte, sind wir 'lich außergewöhnlich selten. Als sol-

‘che kommen nur die großen religiösen Mystiker in Be-
tracht und ein derartiger Ausnahmemensch, wie Carl

. Huter es gewesen ist, den man zwar nicht eigentlich
.‚ zu den Mystikern zählen kann, der aber unmittelbar

neben sie zu stellen ist, und der durch die ihm ver-
'- liehenen besonderen Gaben geradezu ausersehen war,
'der Menschheit als Erforscher’ der Zusammenhänge
zwischen dem natürlich-organischen und dem trans-

. zendenten Leben neue Erkenntnisse zu vermitteln.
'- Wer unvoreingenommen an das Studium der großen
Mystiker herangeht, wird unschwer erkennen, daß

' diese Menschen sich bei ihrem geistigen Erleben einer
zwar ganz anderen, aber doch wahren Vl’irklichkeit
gegenüber sahen, ja, einer Wirklichkeit, welche sehr
'viel wirklicher ist als die unseren körperlichen Sin-
nen allein zugängliche äußere, materielle Wirklichkeit,

'._we1ch‘ letztere gar nicht vorhanden wäre und kei-Ä
-nen Bestand hätte, wenn die erstere sie nicht hätte

' entstehen lassen und bei Bestand erhielte. Dies anzu-
erkennen, fällt den Menschen ganz allgemein und dem
‚Wissenschaftler im besonderen recht schwer, denn „die

iMenschen verdrießt‘s, daß alles Große so einfach ist",
wie Goethe treffend gekennzeichnet hat, weshalb diese

_ Wahrheit so schwer anerkannt wird. Der Verstand meint
immer, mit seiner Logik die Wahrheit ergründen zu
können. Mit seinem in der äußeren Wirklichkeit gewon-
nenen Wissen hat er sich ein Anschauungsgebäude er-
richtet und hat sich damit den freien Blick auf die — nur
intuitiv zu e r s c h a u e n d e , nur dem Genialen g e -
schenkte —- Wahrheit der inneren Wirklichkeit
verbaut. In sein wohlgelungenes Werk ist er dann zu

. sehr verliebt, als daß er esüber sich- vermöchte, es

. für die tiefere Einsicht eines anderen, eines Schauen-
den, aufzugeben und einzutauschen.

Lassen wir uns nun vom Mystiker belehren, dann
erfahren wir, daß die „Dreifaltigkeit‘isich überall wie-

_ derholt von der äußeren Natur bis hinauf in die Gott-
heit. Am Menschen lernten wir schon die dreifache
.Wesensschichtung in Körper, Seele und Geist kennen.
Der Körper steht in Entsprechung zu dem sammeln—

geschehens zu. — Die natürliche Lebenskraft ist ’

16
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den, _verdichtenden, Festigkeit verleihenden Ruf-„g, 4
Prinzip. Die Seele entspricht dem sich entäußemdä
Kraft entfaltenden Bewegungs-Prinzip, und]? _
Geist ist die höchste Verwirklichung des leitend-es;
nach Vollkommenheit in-Harmonie und Schönheit 3&5}; .
benden Empfin dun gs-Prinzips. — In den niedä fl"
ren Lebensformen der Tier- und Pflanzenwelt e‘:
schien uns die Wesensschichtung nur zweifach, besteggr
hend aus Körper und Seele. Doch auch dort steht 3’185". p
höchste führende Macht ein geistiges Walten dahinteng 35:3.
Nur hat hier nicht jedes Einzelwesen seinen besonde‘e :
ren Geistfunken, sondern der führende Geist umfag'f ‚f; .
viele Einzelwesen in Gruppen und Arten. '_.- ..

‘.‚
.1‘7

.6

s.
‘.l

‚ ' 3:132“. .
Wenden wir uns nun der Betrachtung des Heilungs;:_._

den unbefangenen Beobachter echte Schöpfengf-wäij;
kraft, und sie offenbart gerade durch diese "Engegf'q_:'.”.
schaft ihren göttlich-geistigen Ursprung. Ursprünglidf- €53.15?
unmittelbar aus Gott kommend, strömt 'sie über 1
Geist des Menschen in und durch die Seele und wie“?
dorth'er in den Körper, sich- von Stufe zu Stufe \t°an;‚',.'.
delnd, bis sie in den Körperzellen, zur organischen;
Lebenskraft „transformiert und spezialisiert“, eine. ifijffj
disch-natürlichen Gesetzen gehorchende- Naturkraftiv,'3v‘3}
geworden ist. Als solche steht sie in ihrem Verhalten 3’721'-
in Parallele zu den Verhaltensweisen aller anderen?"
Naturkräfte, welche sämtlich — eine jede unter den'l;
ihr zustehenden besonderen Bedingungen — ihresf"
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gleichen zu wecken vermögen. Und gerade'aus'jäii '97.
dieser Fähigkeit, welche die den Organismus 3a
wirkende Lebenskraft mit allen anderen. Naturkräftei'räsj: .
gemeinsam hat, erklärt sich die Wirkung des geistigen? ".3
Heilers, gleichgültig welcher Entwicklungsstufe er anä'fän
gehört. Nach dem naturwissenschaftlichen Sprachge''jg
brauch handelt es sich also um eine Induktionswirg-igff,
kung, durch welche die Lebenskraft des Kranken,‘ dieg‘g:

e- Frja auch seine natürliche Selbstheilkraft ist, durch 'd'iel'; „,3

‚z
!

N

wesensgleiche Kraft des Heilers angefacht und in ihrerfääii-f --
Leistungsfähigkeit so erhöht wird, daß sie nun‘ mittig?- ‘-
gutem Erfolg gegen die krankhafte Unordnung im Or-' j}:
ganismus angehen kann. D i e s‘c h ö p f e r i s c h a u _f-„jä,
bauende Lebenskraft also verrichtetfäit’
das Werk der Heilung, nicht der Glaubcgä __
Der Glaube, die vertrauensvolle Hingabe an die Ein-'E‘;1:I‘-1e"”:..'-' ‘

Taf— ‘fäax -wirkung des Heilers, ist gewiß wichtig und winden-13; 3:35,
Erfolg entscheidend insofern, als der Behandelte da-sgä; E";
mit die rechte Aufnahmebereitschaft erlangt, lit'elchefi'ljfä
unerläßlich ist. Wie sich als eine weitere grundlegende' _ .2»:

Erkenntnis aus Carl Huters Forschungen ergibt, ist"

die Lebenskraft ihrem innersten Wesen nach Liebes—”s
kraft, und als solche achtet sie nichts höher als die-".j'tf’

.Freiheit des Willens. Sie ubt daher keinerlei Zwang —___:».
aus, drängt sich nie auf und ist am allerv.‘enigSten‘_1:3,"
geneigt, ein Nichtwollen, das sich von stumpfer Gleich-j ._: -'
gültigkeitbis zu widerstrebendem Mißtrauen sehr ver‘ .
schieden kund geben kann, zu vergewaltigen. Dah‘j'rl' ,
kann der Ungläubige, Vertrauenslose und Mißtraül‘ ‚.
sche keine Heilung durch geistige Hilfe erwarten.

Das auf die wirklichkeitsgerechte Prämisse Carl Hu—_
ters'sich gründende Weltbild eröffnet noch ganz an-
dere befreiende Ausblicke und erlöst das Denken 3:15
den quälenden Verschlingungen, zu denen sich 01° _‘ --
wissenschaftliche Psychologie und Parapsychologie allf ‚.2
Schritt und Tritt genötigt fühlt, um bei der Erklärun_3 '
paranormaler und mediumistischer‚Vorgänge „die Ge‘f'
ster“ überflüssig zu machen. Erkennen wir mit Carl
Huter, daß es gar nicht so unsinnig ist, geistige Kra, _
ausstrahlende Persönlichkeiten auch 'ohne materiellen ‚1,22%
Körper anzunehmen, wie sie der geistig schauende '
Seher als Seelen Verstorbener, Engel und auch Däm?’ ‚ . "2,?



1 ’11?“ “01 jeher kennt, dann erklären sich die vielen_
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umct..1.e11en und umrätselten Erscheinungen und Vor-
ängc sehr einfach. Dann sind zum Beispiel die auf-

fanm. Heilungen in Lourdes ebenfalls Induktions-
'wirkungen von Lebenskraft zu Lebenskraft, hier aus-
gehend von einer körperlosen Geistpersönlichkeit auf
besondezs aufnahmefähige Kranke. — Aber auch der
anbei 2vo. le Einfluß niederer Geistwesen, w1e che von

1_ sensi '13‘1 en Menschen Besitz nehmen können und sie zu
’-' Irren machen, ist in dieser Schau kein überlebter

Aberglaube mehr. Vielmehr erweist sich, daß auch die

Anschauungen, welche dem Ahnenkult der asiatischen

Völker zugrunde liegen, und der sogenannte Aber-

glaube der primitiven Naturvölker in vieler Hinsicht
der Wirklichkeit in weit höherem- Grade gerecht wer-
den, als die heute als wissenschaftlich geltende Auf-

fassung. — Es lohnt sich, und es ist wirklich an der
Zeit, die Prämisse des dialektischen Materialismus
aufzugeben und das wissenschaftliche Denken nach
den Erkenntnissen Carl Huters auszurichten.

Ich glaube nicht an den Zufall
Von Erich Gschwend, Graz

„Die Ordnung der göttlichen Vorsicht fordert.
dal3 in den Dingen Zufall sei und Ungefähr‘.

Thomas von Aquin

giauube nicht an den Zufall. Wenigstens nicht an
den des ...0 Jahrhunderts. der alles Geschehen als et-

v0 ig Sinnloses, Verwirrendes und L'11berechen
bares ansieht und aus dieser Sicht seine Philosophie

.ce. Angst entwickelt. Ich glaube auch nicht an das
-sc.1ic'-.sal a1s das blindwütige Ungetüm, das 1111111-3-“04:5-

ec': .t und unabände1lich ist 11r.d zu.1eist recht dumme
Kapiiolen schlägt. Ich glaube, daß ..Zufali“ und

4 „Schicksal“, so wie 1-i1-11' eute diese Begriffe verstehen
...und. schrauchen, ebenso wie ..Glück“ und ..Unglück".

Stich-reine des neuen ..eidcntums unserer Zeit sind.

“'ir ahnen das Gesetz

hinter unserer sichtbaren Welt eine uns zwar
verborgene unsichtbare steht, eine Welt, in

"Da.
itQ

der.es keine Zeit und keinen Raum gibt, eine Welt,
alles Geschehen der Vergangenheit und Zu-,

kunit gegenwärtig ist, die aber'in begnadeten Stun-
d zuweilen ihren Schleier aufhebt, ist mir sicherste

,Ge:o-ifi1eit. „Was uns_er Leben bestimmt. sind eben Zu-
. ‘2‘:

„1.1115 gkeiten, Ereignisse. deren Gesetz wir nicht klar
er: ennen. Aber wir ahnen dies Gesetz und fühlen in
dem sich anscheinend zufällig Vollziehenden den Zu—
sammenhang mit unserem Tun und Lassen heraus.

'Nicht im 1er, aber oft.“ (Theodor Fontane).
l’on uns gefa lenen Geschöpfen wird Glaube. Hoff-

nun; und Liebe. die drei göttlichen Tugenden abver—

.‘3501113‘. wir Gott a1nieimstellen: Glüc.1:, Unglück.

"N'Nq
c

QCf. icI—zsal und Zufal. Kein Sperling fällt zur Erde
ch..e den W illen des Vaters. ..Ja sogar die Haare
61122-5 Hauptes sind alle gezählt.‘ (B-Iatth. 10, 30). Wer
. hinter dem nur scheinbar blinden Zufall und

C62“. nur scheinbar verhängnisvollen Ausgeliefertsein
ÖC-S Scnicksals Gottes weise Vaterhand; sieht, dessen
Leben wixd selbst in der „dunklen Nacht“ wie sie

.r-nt x-1 Eh... .ur die Mystiker durchleben müssen, niccht ohne

9-“- Licht sein.
" „übt wohl keinen ‘xlenschen, dem nicht ein frü-

. derfah1enes Unglüc‘; „pi-iterhin als nicht völlig
-:ses Geschehnis verständlich 11.-urde.
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Nicht alles im Dunkeln

Gott hat nicht alles im Dunkeln gelassen, damit
C11"".icht behauptest, es gäbe keine V. ehung. Er hat

1 ; E
3€? auch n1 cht alles deiner E1kenntnis zugänglich ge-

. damit nicht die l-löhe der E1ke.111t...s dich 21.1
N -".‘ Selbstübexhebung verleitet.‘ (.ll.Ci11_vsosto-
“-4-“- Zu11e1le11 hebt ich der Vorhang. 111 enn es Gott

3’152. damit wir dem ..Gesetz". .äheri:o:nmen. Alles

gefällt. Es liegt an uns, diese begnadeten Augenblicke

estzuhalten. Hier 211. ei „Zufälle“, die hinter den V01—

11a. .g auf das Spiel des Himmels blicken lassen:

\ Tödlich verunglückt

Am 4. April 1956 ist die 34jährige Pariserin Therese

v‘a.'ot, die V-erfasse1in des aufsehenerregenden Bu

„Lourdes und Illusion“ auf schnurgerader Landstraße

mit ihrem Yagen tödlich ve1-1ung tickt. ohne daß eine

eigentliche L’rruche das Unfalls feststellbar war. Der

Gatte der verunglückten Aerztin und Schriftstellerin,

Dr. Guy Valot, schrieb i111 Nachwort der zweiten Auf-

11' ge des Lourdesbuches seiner Frau: „Manche werden

n diesem Tod einen Fingerzeig Gottes sehen. Ich für

meinen Teil sehe nichts als eine traurige banale Tat-
sache. Wenn einem von uns beiden etwas zustößt.
sagte mir vor zwei Monaten meine Frau, wird man

nicht mehr drucken. es wäre eine göttliche Strafe ge—
wesen, wie man es über Zola schrieb. Man wird sich
damit begnügen, es zu denken. Damit wird man der
Gottheit recht kleinliche Absichten unterschieben“.

Dieses Nachwort ist aufschlußreich. Hat die Schrift-
stellerin den „Fingeizeig Gottes“ geahnt, wenn sie

schon vorsorglich eine Theorie für das Eingreifen der
‚.Gottheit“ aufgestellt hat? Was ist es um diese Gott-
heit? Ist nicht die unpersönliche Namensgebung des
Allerhöchsten gleichzusetzen mit dem, was x-i im
modernen Heidentum ..Schicksal“ nennen? Sind es
kleinliche Absichten eines liebenden Vaters, wenn er

selbst die Haare unseres Hauptes zählt? Ist Gott nicht

groß genug, daß Er es kan.. Daß Er auch „kleine I-‘re—
vel‘ belangen kann, wann und wie er will. Das sind

duichaus keine kleinlichen Absichten. Das sind Bezeu-
gungen des dreieinigen Gottes.

In Lourdes nicht geheilt

Daß Therese Valot ihr Lourdesbuch geschrieben hat,
ist dem Ausbleiben der erwarteten Heilung ihrer ge—
läl.mten Schwester zuzuschreiben. Therese Valot dach—
te ielleicht, Gott müsse nach ihrer Pfeife Wunder
tun. In ihrem Buch kommt sie zu dem Schluß: ..Der
Iaiythus der Xl’underiieilungen hat durch die Ent-
'.1.'icl-:lung der Medizin einen tödli hen Schlag erfah—
ren." Sie hat viel studiert und viel zusam1„engetragen,
ebenso wie ihr Gatte, um Lourdes als die große Illu—
sion zu deuten. Ueber hundert einschlägige Bücher hat
sie in den Pariser Archiven ausgegraben 11d als
Quellen verwendet. Therese Valot will den Wunder-
heilungen in Lourdes mit den Mitteln materialistischer
Wissenschaft zu Leibe rücken. Sie will nachweisen,
daß die '1'underheilungen seit 1858 von Jahr zu Jahr
abnehmen. Daß die hohe Zahl der Pilger nicht ein-
fach in ein lVerhältnis der konstatie1ten Wunder gc-
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.‚ will sie nicht beachten.

Im Jahre

19519 haben zum Beispiel über drei Millionen Men-
- sehen Lourdes besucht, aber nur 20 253 davon waren

krank. Die Bitten und Erhörungen, die diese Men-
schen der Lieben Frau von Lourdes vorgetragen ha-
ben, die von der Aerztekommission nie erfaßt werden.

bracht werden kann, hat sie übersehen

„Die medizinische Wissen-
schaft ist trotz der enormen Fortschritte, die sie in
let'zter Zeit zu verzeichnen hat, noch sehr weit davön

' entfernt, alle natürlichen Vorgänge erklären zu kön-
nen‘f.schreibt sie, wenn ihr selber die Wunderheilun—
gen unfaßbar sind. Gott läßt seiner nicht spotten.
Schon gar nicht mit den Methoden der modernen For-
schung, die für viele Zeitgenossen nicht weniger um—
stritten und fragwürdig sind, als die Wunder selbst.
Die Wissenschaft, noch immer im ‚materialistischen
Geist des 19. Jahrunderts befangen, findet keine Er-
klärung des Wunders, sie kann nicht einmal den Be—
griff des Wunders erfassen.

" War der Tod der Therese Valot blinder Zufall? Sol-
len wir nicht lieber mit Mozart sagen: „Ich glaube,
daß kein Doktor, kein Mensch, kein Unglück, kein Zu-
fall einem Menschen das Leben geben noch nehmen
kann, sondern Gott allein...

Ein Zeichen Gottes

» Man kann alles mit blindem Zufall erklären und
_hat damit doch nichts wirklich erklärt. Helmut G011-
witzer berichtet in seinem Buch: .‚Und führen, wohin
du nicht willst“ von einer merkwürdigen Begebenheit,
die für den Gläubigen ein sichtbares Eingreifen Got-
t_es bedeutet:

„Bitte, nehmen Sie es doch mit in Ihr Gedenken auf,
daß dic Russen mir in Brest meine Bibel und meine
Motetten‚ die ich in diesen Jahren geschrieben habe,
lassen. Sie können nicht ermessen, was mir das be-
deuten würde!“ .Dr. S. sprach immer 11 ieder von
seiner Sorge, und mir teilte sich das so mit, daß ich
schließlich, kurz vor Brest, einen kleinen Handel mit
dem Himmel machte: da es S. offenbar noch vie1
mehr am Herzen lag, seine Sachen durchzubringen,

Aberglaube und_ Seelsorge
Im „Oberrheinischen Pastoralblatt“ nimmt Prof. Dr.

theol. Gebhard Frei zu dem Problem „Aberglaube und
seelsorgerliche Haltung“ in einem Aufsatz ausführlich
Stellung.

Die seelsorgliche Haltung könne unkritisch, hyper-
kritisch und sachlich sein, ebenso die Haltung der
Gläubigen. Manche Formen des Aberglaubens, wie
die Horoskopecken der Zeitungen, Maskotten usw. ver-
dienen mehr lächerlich gemacht zu 11 erden, statt sie
tragisch zu nehmen. Es gibt aber auch eine hyperkriti-
sche Haltung. Sie sei meist geboren aus einer gewissen
Vorstellung, 11as ‚.wissenschaftlich" sei, nämlich nur
das, was positiv durch 111ederholba1es Experiment
festgestellt 11 erden könne. Es müßten selbst die gei-
stes111ssenschaftl1chen Lehrstühle von unseren Univer-
sitäten verschwinden, wenn man diese Auffassung
ernst nehmen wollte. .

Die einzig richtige Haltung sei jene der g ro ß m ö g-
lichsten Sachlichkeit,
licheres Studium der Fragen voraussetze, als es bisher
üblich war. Jahrzehntelang, heißt es in dem bedeutsa-
men Aufsatz, habe man die Ergebnisse der Tiefen-
psychologie — Freud, Adler, Jung — von katholischer

‘ Seite nur perhorresziert. Heute aber sind wir daran,
das einfachhin Wahre und das vom christlichen Glau-
ben aus nicht Haltbare sorgfältig zu scheiden, also

was aber ein gründ- .

o *1."

als _mir, wollte ich meine Bibel aufopfern, auf. den}
Vi unsch, sie durchzubringen, verzichten, mit ihrem—1:}
Verlust einverstanden sein und ihm nicht nachtrauemf:

2?“
15:

wenn nur er seine Sachen behalten dürfe. .So „1.1.11;
lief denn auch auf meiner Seite die Filzung erwax- }-;_1‘j.;
tungsgemäß.. alles wanderte auf den großen Heu}; KygÄ
fen. So ging ich mit der traurigen Gewißheit “'Eiter 25.:;
daß auch Dr. S., der durch den Nebenraum geschleust i; 7.,
worden war, alles verloren haben werde. Am neuen zügig,1 2-2::
drüben auf dem schmalen Geleise, traf ich ihn. Van}?'-"'
es war eben nichts zu machen, nicht wahr -—- und}:1 ‘4
durchschmuggeln wäre doch zu riskant gewesen; einen-7€?"
Offizier bei uns, der im dOppelten Kofferboden Briefen.“ g“
versteckt hatte, haben sie sofort festgenommen undjE' («-
schickten ihn wieder zurück nach Rußland. Also bes- „1??-
ser ohne Bibel nach Hause, als überhaupt nicht!“ 3_'.— ‘
„Wieso?“ antwortete Dr. S. ‚.Ich habe alles durchge: 7;?
bracht!“ Mir blieb der Mund offen. Wie konnte das.“ .'
zugehen? Er hatte alle seine Sachen dem MWD-Sei-“51:5
daten offen hingelegt, und als der sie 11'egnehmeri,:_.’_’_7
wollte, sich zuerst an einen Dolmetscher und dann a'n ’{o-„f
eine zufällig vorbeigehende Kommissarin gewendet"."5211E
In seinem fließenden Russisch hatte er ihr alles vorw’rl"
getragen, auf Ehrenwort versichert, daß nirgends ge-n.‚-,-‚ 1:12
heime Aufzeichnungen eingetragen seien, sie hatte -‚--‚'l 3.::
sich alles angehört, aber schließlich doch bedauerndf}:'f‘
abgewinkt. Plötzlich, als nun alles schon verloren}?-; 1;,
schien, habe sie sich umgewendet und ihm gesagt, en': d3} .-
könne ja dem höheren Kommissar die Sache vortra_-_-__'. i" ä
gen, der dort, in dem Zimmer hinter jener Tür, zu_.-‘2" ' 5
finden sei. Daraufhin habe er ohne Einspi uch des MP1...-
MWD-Mannes alle seine Sachen zusammengerafft, sei '- -xi-,>‚" ‚
zu der angegebenen Tür hinausgegangen, habe links-3' 'i”;
die Tür zum Kommissarzimme1 gesehen und gerade-n'a
aus den Barackenausgang hinüber zum Zug, sei ‚11132€, , ’
türlich zu diesem hinausgegangen, und nun sei er d3}; 21;,
—-— mit allem, woran sein Herz hing. Ich wäre ihm fast}: ‘
um den Hals gefallen und war um meine Bibel armer,
aber um ein „_Zeichen“ reicher“.

War das Geschehnis blinder Zufall? „Es gibt kei-: -
nen Zufall“ gibt auch Friedrich Schiller zu. „Und was:
als blindes Ungefähr uns dünkt, gerade das steigt aus ;:
den tiefsten Quellen.“
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unser Urteil zu differenzieren. Eine ähnliche Aufgabe" "
wäre bezüglich aller Fragen des „Aberglaubens“ fällig. ._ 1' f
Die Dringlichkeit des Anliegens 11 erde aber noch wenig
gesehen. “1;.

Für den Schluß seiner Darlegungen sind 11ir natür-"f'f' .
lich Professm D1. Frei ganz besonders dankbar. 31'731,"
schreibt: "

„Der katholische Laie Josef Kral hat seit sechs ‘
Jahren die Zeitschrift „Verborgene Welt“, frühe!“ j.
„Glaube und Erkenntnis“ herausgegebmv 5;;
einst zusammen mit Abt Wiesinger. I'n einer eben er- '
schienenen Schrift „Der neue Gottesbew e1s._.-_‚:.
Parapsx chologie, Mvstik, Unsterblichkeit‘, 11ie die 88" - '
nannte Zeitschrift im Aventinus-Verlag Abensbel'gv
Ba} ern, erschienen, versucht er noch einmal das Inter—
esse der deutschen Katholiken für die biennenden _‘.
geistigen Fragen dieser Art zu wecken, und 11 enn dies
nicht gelingt, so müßte auch seine mutige Zeitschrift
wieder eingehen. Dies wäre ein großer Verlust in den
Augen all jener, die bedenken, wie dringend not11en--
dig eine sachliche Beschäftigung mit all diesen Fragen 2;, ‘
für eine echte seelsorgliche Haltung 11 äre. Gerade d1e “.2...
in Frage kommenden Probleme sind besonders geeigg’
net, in einem Sinne dargestellt und ausgewertet 2“
werden, der dem christlichen Glauben widerspricht un
wodurch vielen Gläubigen, die sich oft intensiv m1, _
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fi-äiccen Problemen befassen, ‚dann große GlaubenSe
fingsdmoierigkeiten erwachsen, wobei Sle bei uns Seelsor—

n oft keine sachlichen, aus ernstem Studium ge-23
‘:

2'?" r , ..
gLägom-‚enen Antworten bekommen. nekehrt konnte,
„1(3“.ie auch Josef Kral zeigt, auf diesemBoden vieles

'L'füt' die praeambula fidei gewonnen werden. Zu’nächst
‚Jg-"aber gälte es, ohne Seitenblick auf auffälligen hutzen,

'fi'ko sachlich und so umfassend wie moglieh, emfaclrdie
‘.‚' {i'jrklichkeit zu sehen, eine weitgehend über-Sinnliche

wirkiichkeit, die _aberebenso ein Stucs der Schop—
‘ fungs'll'klid’lkelt ist, wie dassenige, was Telesxope und

MikrosEtOpe erfassen k0nnen. Es ware der beste Dienst
'für eine sachliche seelsorgliche Haltung allen Fragen
des Aberglaubens gegenüber“.

'L

„Heroldsbac “ vor Gericht

Vor dem Amtsgericht taufen wurde der 72jährige
Regierungsamtmann a. D. Paul Schneider in einem

'Auisehen erregenden Prozeßverfahren wegen übler
Nachrede und Beleidigung durch Druckschriftenver-

. breitung zu 300 DM Geldstrafe oder 15 Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Der Angeklagte legte dagegen Berufung

‘ ’ein.
Dem Prozeß lag nach dem Bericht der DPA folgen-

Tatbestand zugrunde:

iner Broschüre mit dem Titel „Heroldsbach ——
‘stiges Bollwerk gegen den Bolschewismus“ un-
t Schneider der Untersuchungskommission des

. erzbischöflichen Ordinariats Bamberg, von vorneherein
-' beabsichtigt zu haben, nega iv zu urteilen. Schon drei

Tage nach Beginn ihrer Untersuchungsarbeit habe die
.. Kommission festgestellt: „Aus Heroldsbach darf nichts

—' werden." Vor Gericht erklärte Schneider. die Priester
seien dem deutschen Volk mit ihrem Verbot der Her-
oldsbacher Gebete in den Rücken gefallen, denn nur
durch Gebet könne die bolschewistische Gefahr abge-

m

"randt werden. Heroldsbach sei die Fortsetzung von
Fatima.

Prälat Meixner sagte als Zeuge aus, daß es sich bei
den Heroldsbacher Erscheinungen um „Produkte der
kindlichen Phantasie“ gehandelt habe. Im Gegensatz
dazu erklärte Professor Johann Baptist Walz, der frü—

_ _ her an der Bamberger Hochschule Alttestamentarische
‘ " Wissenschaften und Dogmatik lehrte. er habe das Son—

' nen runder selbst erlebt und sei auf das tiefste erschüt-
‚ tert gewesen. Im Gegensatz zu den sogenannten „Seher-

A hindern“ habe er allerdings nur .‚undeutliche Konturen
der Ixiuttergottes“ erkennen können. Geistlicher Rat

_ 5.. „ ‚- Johann Heer betonte, er habe nicht den Eindruck ge-
" ‘ ' '. daß die erzbischöfliche Kommission mit einer

gefaßten Meinung an ihre Arbeit herangegangen
selbst als eine gött-
‚

aber betrachte Heroldsbach
S;ndung. Die Prüfung der Kinder sei fahrlässig

n
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einen V0.-
g. „u . Kommission aus einem Theo-

.:. einen liiystil'c , einem Physiker und einem Psy-
einzusetzen. Nachdem ihm von vorgesetzter

_ das Betreten des Erscheinungshügels verboten
3C:_'cen sei. habe er sein Protokoll nach Angaben
'Jzzeichnungen von zwei Kindern weitergeführt. Die-

se Protokolle seien jedoch von der erzbischöflichen
........ssion nicht anerkannt worden, weil die Kinder

nicht terschrieben hätten. Der ehemalige Theo-
udent Norbert anghojer sagte unter Eid aus,

Rektor der theologisch-philosophis hen Hochschule
n.
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”einer Gruppe Geistlicher zur heimlichen L'eber-
‚44531€; der Prüfungskommission eingesetzt worden

garen Arbeit man als mangelhaft un lückenhaft
‘Zizchnet habe. Der Bamberger Hochschuldirektor,

-_» ., . ‘_ sor Dr. Paul Bayerschmid‘. sagte dem entgegen,
l" - 3 auptet zu haben. einer Kommission anzugehö-

E" die die Arbeit der eigentlichen Untersuchungs-
‘fmmission zu überprüfen hatte. Er habe auch niemals
°°° erzbischöfli Kommission bemängelt.Q

D ß
51b

19

' W‘F 5.5" " ‘ . . a -1 - ‘ . ‘ ‚ v ' . . l- . _ ‘ -.1 . . .- „ . - .. 7’. ' -

Der Staatsanwalt erklärte, daß es nicht Sache des
Verfahrens sei, über die Echtheit oder Unechtheit der
Heroldsbacher Erscheinungen zu entscheiden. Gegen—
stand der Anklage sei allein der beleidigende Brief
des Angeklagten Schneider gegen die Kommission. Die
Beweisaufnahme habe ergeben, daß die Kommission
nicht in vorgefaßter Meinung an die Prüfung herange—
gangen sei, vielmehr habe sie alles getan, um die Er—
scheinungen aufzuklären. Dem Angeklagten sei es nicht
gelungen, einen Beweis dafür zu erb ingen, daß die
Kommission auch nur in einem Fall etwas Unrichtiges
getan oder gegen ihr Gewissen gehandelt habe.

Das Amtsgericht Staufen sagte in der Urteilsbegrün-
dung, daß der Angeklagte dann in Wahrnehmung be-
rechtigter Interessen gehandelt haben würde, wenn er
die Vorwürfe gegen die kirchliche Untersuchungskom-
mission nur bei höchsten geistlichen Stellen vorge-
bracht hätte. Er durfte sich jedoch nicht darüber hin—
aus in breitem Umfang an untergeordnete kirchliche
Aemter wenden. Das Gericht führte ferner aus, daß
die Kommission im Gegensatz zu den Angaben des
Angeklagten den Erscheinungsort nicht nur einmal,
sondern mindestens 20mal aufgesucht habe. Die angeb-
liche Aeußerung eines Kommissionsmitgliedes, „aus
Heroldsbach darf nichts werden“, die durch den Mund
einer Schwester zu Ohren Schneiders gekommen sei,
könne nicht als wahr nachgewiesen werden.

Als straferschwerend wertete das Amtsgericht Stau—
fen die Unbelehrbarkeit des alten Mannes, der aller-
dings auf der anderen Seite in einer Zeit der Glau-
benslauheit durch seine unbedingte Gläubigkeit auf-
falle. Strafmildernd sei berücksichtigt worden, daß
nach einem kirchenrechtlichen Gutachten ein Visionär
der katholischen Kirche unbedingt an seiner Vision
festhalten müsse, wenn er glaube, sie komme von oben.
Schließlich sei im Verlauf der Auseinandersetzung auch
von den_Bamberger kirchlichen Stellen „nicht mit Flo-
rett, sondern mit schweren Säbeln gefochten worden“.
Es müsse ferner dahingestellt bleiben, ob die Nachprü-
fung der Erscheinungen wirklich völlig ausreichend
gewesen sei. '

Phänomen der „eingebrannten Hand“

Seit einigen Monaten befindet sich in meinem Be-
sitz ein altes, aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts stammendes Gebetbüchlein mit dem sogenann—
ten Phänomen der „eingebrannten Hand“. Das Büch-
lein wurde von einem Flüchtlingspriester, einem ehe-
maligen Theologieprofessor, bei seiner Flucht aus
Schlesien als kostbarer Schatz gerettet. Auf'Seite 18 des
Gebetbuches ist eine kleine Hand so ein geb ra n n t,
daß die Brandspuren du rch zeh n Blätter bis auf
d n vorderen inneren Einbanddeckel reichen. Deutlich
erkennbar sind fünf Finger, die innere Handfläche und
ein Teil des Gelenkes.

Nach dem mir vorliegenden, im Priesterseminar in
Veid nau aufgenommenen Protokoll vom 1. November

1922 und einer w iteren Niederschrift soll diese Hand
von einer Erscheinung, die der Bauer Hackenberg von
Lindewiese auf dem Heimweg von einer Wallfahrt
hatte, zum Bet'eis dieser Erscheinung eingebrannt
worden sein.

Daß es sich bei dem Abdruck der Hand in dem Ge—
betbuch um eine Brandeinwirkung handelt, ist klar
und eindeutig, sodaß davon abgesehen wurde, dies von
einem Universitätsinstitut bestätigen zu lassen. Kann
das Phänomen „mediumistisch“ erklärt werden, wie
die „Aniiiisten“ behaupten? Durch das „Unterbewußt-
sein“ eines Lebenden?

Von den bisher bekannten Fällen eingebrannter Hände
— Bruno Grabinski berichtet unter Beigabe von
Photos in seinem Werk „Spuk- und Geistererscheinun-
gen“'ausführlich darüber, —— weicht das Phänomen
von Lindewiese insoferne ab, als es sich bei diesem
Brandeindruck und Branddurchdruck um eine sehr
kleine Kinderhand, fast möchte man sagen, die eines
Säuglings handelt. Wir werden Näheres in der näch—-
sten Nummer unserer Zeitschrift berichten.

Josef Kral
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Erlebnisberichte
Ein trefflich gelungenes Experiment der Gedanken-

übertragung mit mir als seinerzeitigen Oberprimaner
brachte mich in den Ruf eines sogenannten Mediums.
Ob mit Recht, ist zweifelhaft. Ich habe heute 85 Le-'
bensjahre hinter mir. So alt werden Medien wohl
kaum. Genanntes Experiment zum Beispiel hat mir
sechs Stunden lang jeden Appetit zum Essen ver-
derben.

1936. Anfang November, erst Besuch des Grabes
einer vor einigen Monaten verstorbenen Pfarrhaus-
hälterin im benachbarten Dorfe T., dann ging ich nach
verrichteter Monatsbeichte mit dem Beichtvater, dem
Bruder der eben genannten Toten, durch ein leeres
Vorzimmer und sagte:„Ieh muß diese Woche noch eine
Portion Tulpen auf das Grab der Bab . . .", als mir ein
sonderbares Geräusch an einer geschlossenen Neben-
türe ins Wort fiel. Mein Begleiter und ich sahen laut-
los auf die Türe hin. Ich sah nichts, aber zirka eine
Minute lang war es, als ob jemand mit Händen und
Ellenbogen an der Türe etwas zusammemaffen wollte,
hin und her, auf und nieder. Dann Stille. Im Neben-
zimmer war kein Lebewesen. Wortlos verließen .vir
das Vorzimmer; sprachen kein Wort über das Erlebte.
Ich wußte ja bereits, daß dieses Phänomen in dieser
Form sich fast täglich im Pfarrhaus zeigte.

In der folgenden Christnacht 1936 machte mein hoch-
betagter Herr Nachbarspfarrer seiner damaligen Haus—
hälterin Th. J. zum erstenmal das Zugeständnis: „So--
eben war die B. wieder da!“ — Von jetzt an sandte
der gute Herr Pfarrer an die Zentralen der Sammlun-
gen, deren Gelder die verstorbene, als geizig etwas
verrufene Schwester fast ein halbes Jahrhundert ang
verwaltet hatte, einide tausend Reic:chsmark als Ge-
schenk. Und der Spuk hatte ein Ende

Juni 1912 war ich Kurgast in ReicheniHall Eines
Tages flog ich aus nach Golling zum Wasserfall am
kleinen Göll. Ganz allein stieg ich unter dem brausen-
den Wasserdampf empor. Ich stand ganz allein mitten
auf dem obersten Steg mit seiner einzigen Stange als
Geländer. Da über am mich ein Sch111ndelanfall Be-
vor ich sank,ssah ich von links her eine einfach ge—
kleidete Dame mit Strohhütlein auf mich zueilen. Mehr
weiß ich nicht. Als ich wieder zum Bewußtsein kam.
lag ich etwa fünf Meter außerhalb des Steges auf der
Seite, von woher die Dame gekommen wat. Von ih'
selbst sah ich nichts mehr, so wenig wie zuvor.

G. K., frs. Pfarrer, L. Ndb.

viele Jah.1e
73. Lebens-
(Btatislata)

Meine Tante Frau Martha Mörocz war
hindurch schwer herzleidend und ist im
jahre am 7. Dezember 1955 in Preßburg
CSR, gestorben.

Meine Tochter Elisabeth war fünfeinhalb
Jahre alt und kannte meine Tante nur von der Photo-
graphie. In der Nacht vom 6. auf 7. Dezember 1955 er—
wachte plötzlich meine Tochter und sah Frau von Mö—
rocz im Speisezimmer unserer Wohnung (die Tür vom
Kinderzimmer in das Speisezimmer war offen) in einem
großen Lehnstuhl sitzen. Sie erschrak sehr und sah
ferner, da13 sich der Kopf der Frau von Mörocz be-
wegte und ihr zunickte. Auch mit der Hand hat sie ihr
gewunken. Sie erkannte Frau von Mörocz auf Grund
der in unserem Besitz befindlichen Photographie. Mei-
ne kleine Tochter begann hierauf zu rufen und eilte
in das Elternschlafzimmer. Ich bemühte mich. sie zu
beruhigen und sagte ihr. es wä1e dies geniß nur ein
schlechter Traum gewesen. Die kleine Elisabeth sagte
hieiauf. sie hätte ja gar nicht geschlafen und sah ganz
deutlich ihre Tante. Ich ging dann in das Speisezim-
mer und schloß die Tür. Meine Tochte1 hat sich eist
nach längerer Zeit wieder beruhigt.

Am?.Dezember 1955,19.15 Uhr, kam ein Telegramm
von meiner Schwester Hilda, die mit der Verstorbenen

dmnds

-zusammenlebte und teilte mir mit, daß Frau von Mö-
rocz am 7. Dezember vormittags gestorben ist. Obwohl
Frau von Morocz meine drei Kinder nicht kannte, war

20

meine Tochter Elisabeth ihr Liebling. Es kann 56 -.
angenommen werden, daß die Verstorbene sich
Elisabeth verabschieden 'wollte. Wie mir dann m39:
Schwester Hilda schrieb, lag meine Tante in der Na'n gi—
vom 6. auf 7. Dezember in Agonie, fantasierte
schiie dauernd „es ist schiecklich, es ist fürchterli F"hob ihre Hände abwechselnd und äußerte gegen Ch};
morgens den Wunsch, aus dem Zimmer gehen 21,3
len und verfiel wieder 1nAgon1e Um diese Zeit __
gen drei Uhr morgens — sah meine Tochter die 1.72::
storbene in unserem Zimmer. Ich möchte noch bemeä (1::
k,en daß unsere Wohnung durch die Straßenocleuchfu
tung so hell ist, daß man einen Menschen auch in de
Nacht ohne weiteres erkennen kann. r
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Bücher und Schriften
S u n d a r i: „Vergeistigung als Dienst am Leben“ 1 v

SersheimIVt-‘ürtt., 1956.
Es fehlt nicht an Büchern, die versuchen, s1chologi 3 .

sehe Praktiken der Lebensbewältigung zu bieten. Oft: F
sind sie in ein östliches Ge11and gekleidet und lassen}
den Zusammenhang mit indischen Quellen erkennenz'.’
Das vorliegende Buch, mit dem Erich Sopp eine neue
Reihe,‚Schule der Selbstvollendung“ eröffnet, greift: „
dagegen auf die überzeitlichen und überräumlichen'ä. "1‘137-
Elemente des Yoga zu1 uck Man findet darin keine Alt-r: F
weisung für irgendwelche komplizierte Uebungen, die 11;.
der Europäer zumeist nach kurzem Anlauf 111eder 11a „f .
terläßt. Es geht vielmehr um einen Weg zu1 „\ 5'115?“ 1
stigung“ (Spiritualite hei. t es im französischen Origii-‘r'
naltext), den _jeder gehen kann und der für icden se-;-_-,_ 74? 2:"
gensreich sein 111rd wenn es ihm m:t dem Willen vor'n
Umdenken ernst ist. Hier 11 e1 den erste Schritte ge111e-f- 11 _1
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4 ..sen, die den Menschen nicht nur aus seelischen Verf ‚1'211. 15:.
krampfungen lösen, sondern sogar von den ihn berir3?}: 3:
d1angenden Nöten seines realen Alltags in großeremf’ J‘f
oder geringerem Maße befreien können. „313"; “7.,”

Dr. Eduard Frankck. 7-3111
Alexander von Bernus.' „Das Geheimnis der: “313€” 1::

Adepten“. — Sersheimi‘h ürtt., 1956. - ., Ei," 51.-“;
Vor wenigen Jahren (1948) war sein Buch „121111111113: „Q 3 1'.

und Heilkunst“ eisehienen; wenig später die seitsame11"* 31.51:? -
PEIHEPS) chologische Erlebnisse umgreifenden 3111111131136 f”:-
„Blumen des Magiers“, „Nächtlicher Besuch“ undv» 41;; 21:;
:‚Schloßlegende“. Man durfte daher auf das neue 11erk_."" in. 3-3112
gespannt sein. Bernus, selbst seit Jahren spagyrisd1e1‚;; fä 1111:1?
Praktiker, geht hier den entlegensten Quellen nach, j; ‚.‘F'i
um das Dunkel. das den sagenhaften .‚Lapis Philoso-."*' ,-'‚. .113.
phorum“ umgibt. aufzulichten. Man erfährt manches 31:1. .31:

6'. "'Hintergiündige dabei und selbst der alchemistischej .'_:_..‚ä
Skeptiker wird nachdenkliche Anregungen empfangen. . 1 1 f.'‚-'-'
Als Problem hatodie Alchemie auch die moderne Psi' "5 5?-
chologie e1nsthaft beschäftigt (C. G. Jung). 11511.1. auch "1* .‚_ ‚.
in anderer \\ eise als es bei Bernus geschiebt: denn er: ."1.
verfolgt gerade jene Linien. die über das Psvchologi =
sehe hinausweisen in jene Gebiete. die den Grenzwis— .: ‚;._ -
senschaften zugeordnet sind. Eben deshalb 111rd da5_.‘‚-.:1-...".-3

I 1

Buch dem Freunde der Pa1aps_vchologie teiche Anm“ ‚--’„Ä’.-'‚r'15'a‘-
gungen vermitteln. Ein Anhang bringt Aufschlüsse “.131; —?.
übe1..Hermetische Svmbolik‘ von Erich Sopp “115'235’53'3’53
einen Brief Gustav \Ie1 1111115 an Be1nus. ' s: '

‘ 31' 1.D1. Eduard Frank

Ein Bucherfolg r
„Buch der Mysterien und der unbekannten Kiäe" 7;}.

heißt die soeben im Verlag Hoepli in Mailand elSCilie‘ .-;. -.
nene italienische Ausgabe des Buches von D1. Wilhelm ‚1:31... .51, 5.

Moufang 11Magier,’\lächte und Mvsterien“, das “i? "-1‘5113‘
vor anderthalb Jahren in unserer Zeitschrift zustim‘ 11g i5}.
mend besprochen haben. Die italienische Fassung. 68‘921.92? F i
ren Originaltitel lautet..Il libro dei misteri e delle PO" "1i ’- 1.}:
tenze i’gnote“ bringt z. T. neues Material und neue Äb‘ — ‚1.; ‚11‘

die bei dei -:3-‘-"’."'bildungen. Auf die deutsche Ausgabe,
Kevse1schen Verlagsbuchhandlung in Heidelberg 9’" 5‘131: -.
schienen ist (-100 S., 20 Tafeln, DM 14.80). sei bei dieser ‚. 1.1.21
Gelegenheit nochmals empfehlend hinge11.iesen. ‘°


